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Abaͤllino 
der 


große Bandit. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


— 


BVerbältniffe beſtimmen den Menſchen. 
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Graͤtz 1796. 


Nee. 


Andreas Gritti, Doge zu Venedig. 
Roſamunde von Corfu, feine N Le. 
Iduella, Roſamundens Hofmeiſterinn. 
Dandoli. | 
Canari. 
Flodoardo von Florenz 
Grimaldi. 
Parozzi. 
Falieri. 
Contarino. 
Memmo. 
Matteo. 
Abaͤllino. 
Em Senator. . | 
Mehrere Banditen, Senatoren und Damen. 


5 Gritti's Vertraute und Naͤthe. 
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Venetianiſche Nobili und Ver⸗ 
ſchworne. \ 


€ Banditen. 


Die Geſchichte fällt in den Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 


Erfter Aufzug. 


ͤ—— — nn in men 


rr 


(Das Theater ſtellt die ſchmutzige kleine Woh⸗ 
nung der Banditen vor.) N 


Abaͤllino allein. 


Die Kerls bleiben lange. (Er geht an ein Tiſch⸗ 
chen und füllt ein Glas mit Wein, welches er hinter⸗ 
ſtuͤrzt.) Haͤtt' ich es vor zwey Jahren traͤumen koͤn⸗ 
nen, daß ich einmahl in Venedig als Bandit mei- 
ne Rolle ſpielen wuͤrde? O, wo ſind die goldnen 
Hoffnungen, die lieblichen Plaͤne, welche meine 
Jugend umgaukelten? — Ich bin ein Bandit, noch 
weniger, als ein Bettler! 

Wenn mein grauer Vater mich oft im Enthu— 
ſiasmus umſchlang und rief: Sohn, du wirft den 
Nahmen Obizzo glaͤnzend machen, was dacht' ich; 
was empfand ich, was wollt' ich da nicht alles! — 
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und der Vater iſt tobf, und der Sohn — — ein 
venetianiſcher Bandit! 
Wenn meine . mich bewunderten y und fie 


60 oh, hinweg ihr 2 Bilder der Vegane 
euer Erſcheinen fuͤhrt zum Wahnſinn! (Er wirft ſich 
auf einen Stuhl nieder.) 


Zweyter Auftritt. 


Matteo und zwey andere Banditen treten 
herein. 


Abaͤllino. (vor ſich hinſprechend) Doch nein, fo 
iſt's recht; ich will alle Grade des menſchlichen 
Elends durchwandern, und allenthalben mir gleich 
bleiben und allenthalben groß ſeyn. — 

Matteo. (Leife zu den Banditen) Still, der 
Kerl philoſophirt uͤber das menſchliche Elend. 

Abaͤllino. (vor ſich) Der Mann, welcher zuerſt 
ſagte: unſer Leben ſey ein Schauſpiel, hat die 
Welt gekannt. Gott, welche Rolle ſpielte ich einſt 
— und welche jetzt? — Luſtig genug iſt die Rolle, 
welche ich freywillig uͤbernommen habe, aber wird 
ſie auch luſtig zu Ende laufen? 

Matteo. Bey meiner armen Seele eine infer- 
eſſante Frage! He, Abaͤllino! Abaͤllino! 
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Abaͤllino. (zuſammenfahrend) Was iſt? Wer? 
Ha, ſeyd ihr's? Was wollt ihr, Bluthunde? 

Matteo. Die vier Wände abloͤſen, mit des 
nen du jetzt plauderſt. — Hoͤre, du biſt mir ein 
ſeltſamer Geſell, und ich waͤre wohl neugierig, 
deine Lebensgeſchichte zu wiſſen, denn einen abfcheus 
lichern, haͤßlichern Kerl hat wohl die Sonne ſeit 
Anbeginn der Welt nicht beſchienen, wie dich. 

Abaͤllino. (luſtig grinſend) Hi, hi, du biſt noch 
um zehn Jahr aͤlter als ich. 

Matteo. Sag mir nur einmahl, welchem Zuchts 
hauſe biſt du denn eigentlich entronnen, welcher 
Galleere haſt du Valet geſagt? — Ich glaube, 
du biſt ganz zum Banditen geboren, weil dich die 
Natur ausdruͤcklich dazu geſtempelt hat. 

Abaͤllino. (die Arme in die Seite ſtaͤmmend) Hi, 
hi! deſto beſſer! ſo darf der Himmel kuͤnftig nicht 
ſauer ſehen, wenn er mich ſelbſt zu eurem Hand— 
werk berief. Aber ſagen will ich euch denn doch, 
daß mir's an der Wiege nicht geſungen worden iſt, 
dermahleinſt einen Gradum in der mediziniſchen 
Fakultaͤt bey euch zu erlangen. 

Matteo. Das glaub ich. Dir ſind Ordensbaͤn— 
der und hohe Wuͤrden prophezeiht. (Er deutet mit dem 
Finger um den Hals und in die Hoͤhe) Nicht wahr? 

Abaͤllino. Das ſchwoͤr' ich euch. Der Kerl, 
den ihr jetzt als euren Kammeraden vor euch ſeht, 
machte einſt in Neapel gewaltiges Aufſehn. 

Matteo. He, he, he. Gewiß mit krummen 
Fingern! 


10 


Abaͤlino. Wenn iht fünf der reichſten Venetia⸗ 
ner erwuͤrget, fo ſchleppt ihr noch nicht ein Fuͤnf⸗ 
tel des Vermögens zuſammen, worüber ich einſt 
herrſchte. Ich ſtamme aus der alten Familie des 
Obizzo's, und war ein gluͤcklicher Mann. Aber ich 
hatte Vettern und Baſen, die nach meinem Golde 
rag, . um es deſto bequemer in Beſitz zu 
nehmen, uͤberlieferten ſie mich dem eiſernen Arme 
des geheimen Gerichts, indem ſie mich als einen 
ſtaatsgefaͤhrlichen Boͤſewicht angaben, weil ich frey 
in meinen Urtheilen war. 

Matteo. Und diefe ? 

Abaͤllino. Konfifeirte mein ganzes here 
(Pauſe) O es iſt abſcheulich, abſcheulich. — Men⸗ 
ſchen, die ich ſonſt ſatt fuͤtterte, die ihre Muͤcken⸗ 
feelen an meiner Tafel in Cyprier berauſchten, und 
die Leckerbiſſen fremder Welttheile von meinen 
Schuͤſſeln naſchten, warfen mir nun keine verſchim⸗ 
melte Brotrinde zu. — — Mit Lebensgefahr ent⸗ 
wiſchte ich aus meinem Gefaͤngniſſe, und kam hier⸗ 
her — und ihr nahmt mich auf. 

Matteo. Ich moͤchte all deine Vettern und Ba⸗ 
fen auf einer Roͤſte braten. ihm die Hand ſchuͤttelnd) 
Du biſt unſer! Du wirſt ein braver Kerl werden, 
das ſeh' ich voraus. Fange nun auch an, das Brot, 
was wir dir geben, ſelber zu verdienen. Vier Wo— 
chen biſt du nun bey uns. Kennſt du endlich die 
Stadt mit ihren Seitengaͤßchen, Schleichwegen und 
Schlupfwinkeln? 
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Abaͤllino. Venedig von außen und innen, wie 
meine Taſche. 

Matteo. Bravo. Jetzt will ich dich ausruͤſten. 
(ihn vertraulich ergreifend) Junge, aus deiner hoͤl— 
liſchen Phyſiognomie leuchtet etwas Großes hervor. 
Ich bin dir gewogen, denn du wirſt unſer aller 
Meiſter werden. — Hoͤre, heut ſollſt du dein er⸗ 
fies Probeſtuͤck ablegen! 

Abaͤllino. (ſchaudernd) Heute? 

Matteo. Heute! — (zu einem Banditen) He, 
Struzza, bringe mein Arſenal her. 

Ein Bandit. (ab) 

Abaͤllino. Heut ſoll ich das erſte Blut vergie— 
ßen? Das iſt ſonderbar! es iſt gerade an meinem 
Geburtstage. 

Matteo. Deſto beſſer. Das bedeutet viel Gu— 
tes! Nur ruhig, mein Sohn, du ſollſt den gan— 
zen Zuſammenhang erfahren. Heute hat's deine 
Geſchicklichkeit nur mit einem Weibe zu thun. 

Der Bandit. (bringt ein Kaͤſtchen, und ſetzt es 
auf den Tiſch nieder.) 

Matteo. (ſchließt auf, und langt einige Stitette 
pervor) Tritt her, Junge. Hier haft du einige 
Dolche vom feinſten Stahl. — Nimm dieſelbe, ich 
gebe ſie dir zum Geſchenke, ein Kapital, das gol— 
dene, ſchwere Zinſen traͤgt. 

Abaͤllino. (die Dolche langſam wiegend) So habt 
ihr euch ſchon eine runde Summe zuſammengeſtoh⸗ 
len. 
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Matteo. Schurke, haͤltſt du uns fir Straßen⸗ 
raͤuber, Beutelſchneider, oder Verwandte dieſes 
diebiſchen Gelichters? , | 

Abaͤllino. Hi, hi! dreymahl ärgere Diebe find 
wir ja, als jene, die nur Schraͤnke und Geldboͤr⸗ 
ſen pluͤndern, welche ſich immer wieder fuͤllen laſ⸗ 
ſen. Wem wir aber einmahl die Lebenslampe aus— 
geblaſen haben, der zuͤndet ſie nicht wieder an. 

Die beyden Banditen (gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Matteo und Abaͤllino. 


Matteo. Hoͤr, Burſche, vier Bravos ſtehen 
unter mir in Venedig, und ich bin ihr Meiſter; 
aber es ſind erbaͤrmliche Geſellen ohne Plan, ohne 
Geiſt, deren ganzer Witz eine geballte Fauſt iſt. — 
Du gefaͤllſt mir, Abaͤllino, ich mache dich zu mei⸗ 
nem Vertrauten. 

Abaͤllino. Herz und Herz! du ſollſt der meine 
werden. 

Matteo. Zwar kenn ich das Herz nicht, wel⸗ 
ches du mir anbietheſt, aber es muß der Muͤhe 
werth ſeyn, es zu beſitzen, wenn es auch nur die 
Hälfte von dem gilt, was deine Belzebubslarve ver— 
ſpricht. — Du kennſt den Grimaldi, den Contarino, 
den Parozzi und die lockern Zeiſige alle. Dieſe jun: 
gen Venetianer vom beſten Adel, Springinsfelde, 
Bonbivants, die allen Wucherern in Venedig mehr 
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ſchuldig find, als ihr lee Erbe warde, die⸗ 
ſe ſind unſere beſten Kunden. 

Abaͤllino. Ich kenne ihr ganzes Gelichter. 

Matteo. Einer von ihnen muß bey der ſchoͤnen 
Roſamunde von Corfu den ungluͤcklichen Liebhaber 
geſpielt haben, kurz, man hat ſie unſerer Kunſt 
übergeben, und du, Abaͤllino, ſollſt bey ihr dein 
Probeſtuͤck verſuchen. 

Abaͤllino. (zuruck 3 Roſamunde von Eor- 
fü, ſagſt du? 

Matteo. Freylich; bas ſchoͤnſte Mädchen, wel⸗ 
ches ſeit einem Jahrhunderte der Boden der Re— 
publik traͤgt. — Dieſen Nachmittag gehn wir, gut 
gekleidet, mit einander in den Garten von Dolas 
vella. Dort pflegt ſich der Doge mit feiner Nichte 
öfters einzufinden; du ſuchſt fie irgend in einer Ein- 
ſamkeit zu ertappen, und dann — nun weißt du's. 

Abaͤllino. Und du willſt mich begleiten? 

Matteo. Ich will von deiner erſten That ein 
Zuſchauer ſeyn; ſo pfleg ich's zu halten bey jedem. 
Koͤmmſt du in Verlegenheit, ſo pfeif nur, dann 
ſpring ich hervor. 

Abaͤllino. (durch die Zaͤhne murmelnd) Wie tief 
der Stoß? 

Matteo. Bis aufs Leben. Die Bezahlung iſt 
fuͤrſtlich. Ich empfange fie nach Roſamundens Tode, 
Es iſt ſchon fpät. Komm in die Kleiderkammer, 
ich will unſer Kleid vorſuchen. 


(ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Abaͤllino allein. 


Alſo das erſte Probeſtuͤck meiner neuen Hand⸗ 
thierung! — Bandit, Bandit! faſſe Muth! — 
(er geht mit großen Schritten ſchweigend vor ſich hin. Ein 
großer Gedanke geht durch ſeine Seele. Er bleibt ſtehen) 
Nein, mit fuͤnf erbaͤrmlichen Gaunern mach ich kein 
Komplot wider die Menſchheit. Ich allein muß 
die Republik zitternd machen, und jene meuchel⸗ 
moͤrderiſchen Buben ſollen in acht Tagen haͤngen. 
Fünf Banditen ſoll Venedig nicht füttern, aber ei⸗ 
nen — einen einzigen. Und dieſer Einzige ſoll dem 
Doge die Spitze biethen, ſoll über Recht und Un⸗ 
recht in der Republik wachen An mich allein müf- 
ſen ſich dann alle jene Schurken wenden, welche 
vormahls meine Spießgeſellen zum Morde der Recht— 
ſchaffenen gedungen haben. Ich lerne nun die fei⸗ 
gen Moͤrder, die vornehmen Buben kennen, die 
den Matteo ſonſt und ſeine Knechte beach 
O ſo wahr ich lebe, ich will der einzige meiner 
elenden Zunft ſeyn, und werden, und die Nach— 
welt ſoll den Nahmen verehren, den ich verherrli— 
chen kann! — Ha, Abaͤllino! Abaͤllino! 


(geht ſchnell ab.) 


15 
Fünfter Auftritt. 


(Im dolabelliſchen Garten — Links eine Laube, 
worin ſich eine Raſenbank befindet.) 


£ ö Der Doge Andreas Gritti und Dandoli, im 
7 Spatziergange begriffen, nachher Canari. 


SGritti. Als wir vor Scardona lagen, Dando⸗ 
li, und die Tuͤrken uns dort den Sieg ſo ſchwer 
machten, da waren wir nicht ſo vergnuͤgt, als die⸗ 
ſen Abend. Nicht ſo? 

Dandoli. Wahrhaftig nicht, gnaͤdigſter Herr; 
aber es ruht ſich nach ſolchen Arbeiten ſchoͤn. Ich 
denke noch immer mit frohem Schauder an den 
neblichten Novemberabend da wir Scardona ero— 
berten, und den halben Mond von den Stadt— 
mauern hinunterſtuͤrzten. Bey Gott, unſere Vene⸗ 
tianer fochten wie die Loͤwen. 

Glritti. Nun, lieber alter Kriegsgefaͤhrte, lu⸗ 

“fig! wir haben uns Ruhe erſtritten. 

Dandoli. Ruhe und Lorbeern! — O bey Gott, 
ich bin glücklich, und gluͤcklich iſt jeder, der unter 
euern Fahnen gefochten. Ihr gnaͤdigſter Herr, 
habt mich verewiget. Wer in der Welt haͤtte an 
Dandoli gedacht, wenn Dandoli nicht an der Sei⸗ 
te des großen Andreas Gritti gefochten hätte? 

Gritti. (ſanftlaͤchelnd) Der Cypier beſticht eure 
Fantaſie, braver Dandoli. 

Dandoli. Freylich ſollt' ich euch nun wohl gar 
nicht gradezu den Großen nennen, und in euerm 
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Beyſeyn beloben, aber ich bin alt und mag mich 
nicht verſtellen. Moͤgen das unſre jungen Hof— 
ſchranzen thun, die noch nicht im Pulverdampf da 
ſtanden, und fuͤr Venedig und Andreas Gritti foch⸗ 
ten. 

Gritti. Alter Schwaͤrmer. Wird der Kaiſer 
auch ſo denken? 

Dandoli. Karl der Fuͤnfte muß bekennen: Ich 
fürchte den Gritti von Venedig, aber auch nur als 
lein er iſt mir auf Erden uͤberlegen! — So lange 
Gritti lebt, zittert Venedig nicht. Aber, gnaͤdig⸗ 
ſter Herr, wenn ihr einmahl werdet heimgegangen 
ſeyn zur ewige Ruh' und eure Helden mit euch! 
— O Venedig, Venedig, ich fuͤrchte, deine gold⸗ 
ne Zeit neigt ſich zum Untergang. 


Canari (kommt.) 


Gritti. Laſſen nicht unſre jungen Offieiers vie⸗ 
les hoffen? 

Dandoli. Ach, was ſind die meiſten? Helden 
hinter den Pokalen; Helden in den Feldern der Lies 

be; entnerpte, fanftlofe Suͤßherrchen, ſchlaff an 
Koͤrper und Geiſt. 

Canari. Halt! nein, braver Dandoli, dage⸗ 
gen hätt' ich doch ein Woͤrtchen einzuwenden.] Es 
gibt noch Manner in Venedig, und unfre Weiber 
wiegen noch Helden fuͤr die Zukunft. Wir ſind alt 
und haben unſer Theil genoſſen, aber laßt uns dar⸗ 
um nicht glauben, daß alle Herrlichkeit des Le— 
bens mit uns Graukoͤpfen zu Grabe gehe.“ 

Gritti. 


Be 
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Gritti. Bravo, lieber Canari, wir wollen dis 
ſkreter ſeyn. 

Dandoli. RER Nennet mir doch nur einen 
einzigen von euern Helden, und ich will ſogleich die 
Segel ſtreichen. Denkt ihr etwa an die Contari— 
no's, Falieri's, Memmo's, und die ganze Zunft 

der luſtigen Bruͤder? Da habt ihr Recht. Dieſe 
Maͤnner mit den aſchgrauen Geſichtsfarben, dem 
hohlen Blicke, den rothblauen Ringen ums Auge, 
laſſen keiner Flaſche den Bast keinem Weibe die 
Ruhe. 

Canari. (mit Wuͤrde und Herzlichkeit) Wird das 
auch der Flodoardo? 

SGritti. (mit Triumph im Blick) Dandoli! auch 
Flodoardo? 

Dandoli. Ich kenn' ihn zu wenig. 

Canari. Zieht euer ſtrenges Urtheil zuruck. mit 
Gefühl) Aber lernet meinen Flodoardo kennen. Sein 
verſtorbner Vater war mein ſehr guter Freund, 
mein Waffenbruder. Er diente in ſeiner Jugend mit 
mir auf einem Schiffe und hat manchen Tuͤrkenkopf 
heruntergeſaͤbelt. — Er war ein braver Soldat. 

Dandoli. Ihr vergeßt ſeinen Sohn. 

Canari. Sein Sohn will ſich ganz dem Dien⸗ 
fie unſrer Republik weihn. Venedig iſt fein eigent— 
liches Vaterland, wenn er gleich in Florenz erzogen 
wurde. Ich ſchwoͤre euch, bey meinem grauen Ko⸗ 
pfe, bey meinem unbeſcholtenen Nahmen ſchwoͤre 
ichs; Flodoardo wird einmahl Venedigs Stolz ſeyn, 
wenn unſre Aſche vom Winde verweht iſt. 

B 
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Gritti. (mit zärtlicher Theilnahme ihre Hände ex: 


greifend) Offenherzig geſprochen, Freunde, noch 


hab ich in der Welt keinen Mann gefunden, der ſo ſich 
meiner ganzen Liebe bemeiſtert hat, als dieſer Flo— 
doardo. Ich war nie fo gluͤcklich, Vaterfreuden zu 
fuͤhlen. Ich verſtand die Seligkeit der Aeltern nicht, 
wenn ſie mit ihren Kindern taͤndelten oder beym 
Andenken an einen guten Sohn vor Freude wein— 
ten. — Aber ſeit ich den Flodoardo ſah, weiß ich 
auch von dieſen Gefuͤhlen. Ich haͤng' an ihm mit 
ganzer Seele, wie ein guter Vater an ſeinem gu— 
ten Kinde Aber wiſſen muß Flodoardo kein 
Wort davon. 


Canari. beenden ED, gnaͤdigſter Herr wie ei- 
nem das wohl thut, we und dem⸗ 
ſelben Wege dem Herzen eines Freundes begegnet. 
Flodoardo verdient dieſe Liebe. Er verdient ſie um 
ſo mehr, weil er ein ungluͤcklicher Mann iſt. 

Gritti. (betroffen) Ungluͤcklich iſt Flodoardo? 

Canari. Nein, verzeiht, jetzt iſt er nicht mehr 
ungluͤcklich, nun ihr ihn liebet, gnaͤdigſter Herr. 


Aber er war wohl einmahl recht ungluͤcklich. Als 
Verfolgter floh er hierher in fein wahres Va⸗ 
terla 


„floh er hierher in meine Arme, um Schutz 
zu ſuchen. Keinen hatte, keinen kannte er hier, 
als mich alleinz Ich ſtellte ihn euch vor. Ihr nah⸗ 
met ihn, um meiner Empfehlung willen, als Freund 
auf. Wohl mir und ihm, daß er nun ſich ſelbſt 
beſſer zu empfehlen wußte, als ichs konnte, 
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Gritti. Aber der, und wo verfolgte man ihn? 
Ihr macht mich neügi 
Canari. Verzeiht, 


daruͤber liegt ein Schleyer 
geworfen, den ich nicht aufheben darf. — Er hat 
ſich mir ganz anvertraut, aber auch nur mir. Ich 
hab' ihm ein ewiges Stil 
dieß Geluͤbde moͤcht' ich niemanden ungerner bre- 
chen, als dem Flodoardo. — Dandoli, kennt ihr 


dieſen Flodoardo noch gar nicht? — 
Dandoli. Wer ſollte ihn nicht kennen? Man 


das 4 ie a 9 ewige Gedanke er Ve⸗ 
netianerinnen geworden. Manches Maͤdchen ſchlief 
ſeit der Zeit unruhiger und traͤumte jetzt ſchwerer. 
Ihr ſeht, daß ich ihn auch kenne, den geprieſenen 
Flodoardo. 

Canari. Da kennt ihr nur ſeine Außenſe 0 
von welcher er vielleicht ſelber nicht ein Wort weiß.!“ 
SGlritti. Wo ſchwaͤrmt er denn umher? Er iſt 
ja ſchon an ſechs Wochen abweſend. 

Canari. Ich haͤtt' es euch laͤngſt offenbaren 
koͤnnen — er iſt abweſend im Dienſt der Republik, 
und um ſich euch durch eine kuͤhne That zu empfeh⸗ 
len. 

Gritte. Ich verſtehe euch nicht. 
Canari. Cleife) Er ſpuͤrt den Banditen nach, 
welche das Gebieth der Republik beunruhigen, und 
B 2 
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will nichts weniger, als fie ſammt und fonders 
tuern Gerichten überliefern. 

Dandoli. Das iſt nicht Tapferkeit, ſondern 
Vermeſſenheit. | 

Gritti. (unwillig) Ein gefährlicher Vorwitz. 

Canari. (feſt) Und er wird fein Wort halten. 

Gritti. Wißt ihr, was es heißt, Banditen zu 
fangen? Dieß Geſindel iſt unſichtbar und allgegen- 
wärtig; man ſieht es allenthalben und nirgends, 
und noch iſt es den Polizeybedienten der Republik 
nicht moͤglich geweſen, dieſe Brut zu erhaſchen, 
wiewohl in Venedig kein Winkel iſt, den unſre 
Spione nicht kennen, nicht durchſtoͤbern. - 

Canari. Deſto ehrenvoller für ihn, wenn en 
ſein Verſprechen erfuͤllt. 

Gritti. Das heißt ein koſtbares Leben umſonſt 
aufs Spiel zu ſetzen. 

Canari. Verzeiht, er ſetzt es fuͤr das Wohl 
der Rechtſchaffenen aufs Spiel. 

Gritti. Haͤttet ihr mir nichts davon geſagt! 
Ihr bringt mich um die naͤchſten frohen Stunden. 
— Hat er denn ſchon einige Spuren + » Still, 
wir ſind hier nicht allein, ich hoͤre in der Naͤhe 
ſprechen. Kommt in den Pallaſt zuruͤck. 


24 | 
Sechſter Auftritt. 


Iduella und Roſamunde kommen von der andern 
Seite. 


Roſamunde. (ſtebt den Abgegangenen nach) Sieh! 
fleh, Iduella, da geht mein Oheim mit Dandoli 
und Canari. Sieh doch, wie lebhaft ſie mit ein⸗ 
ander plaudern, wahrhaftig, ſo lebhaft, als wenn 
fie auch von Flodoarden fprachen. 

Iduella. (lächelnd) Meinſt du denn, man koͤn— 
ne in der Welt von nichts mehr mit Enthuſiasmus 


ſprechen, als von dem Florentiner? 


Roſamunde. Aber mein Oheim ſpricht gern 
von ihm und immer mit Feuer, wie ich. 

Iduella. Das glaub' ich wohl. 

Roſamunde. Und Flodoarden ſehn, und ihn 
nicht lieben, das haͤlt ſo ſchwer, als einen Blick 


ins Paradies thun, und nicht luͤſtern werden. Flo⸗ 


doarden ſehn, und ihn haſſen, das iſt dir ſo un— 
moͤglich, wie dem Blindgebornen das Tagelicht zu 
haſſen, das er zum erſten Mahl erblickt, wenn ihm 
der Star vom Auge gezogen wird. 

Iduella. (warnend) Roſamunde! Roſamunde! 

Roſamunde. Hoͤre, Iduella, ich habe deine 
Reden uͤberdacht und gefunden, daß ſie zwar ſehr 
richtig, ſehr weiſe ausgedacht find, aber ⸗ 

Iduella. Was deine Vernunft bejaht, rerneint 
dein Herz. 

Roſamunde. Gewiß. 


1) 


ede We dich auch gar nicht, liebes 
Kind, ſondern mich habe dir ja ſelber geſtanden, daß 
wenn ich in deinem Alter waͤre und ein Flodoardo 
erſchiene, und bettelte, oder bettelte nicht um meine 
Gunſt, ich ihm gewiß nicht boͤſe werden würde, — 
Flodoardo bleibt unſtreitig ein angenehmer und fuͤr 
jedes Maͤdchen von Geſchmack, ſehr gefaͤhrlicher 
junger Mann. Er hat viel Cienefmenbes in ſei⸗ 
ner Geſtalt, vielen Reiz in ſeinem Umgange, viel 
ſchoͤne Zuͤge in ſeinem Karakter, L aber, er 
ift ein armer Edelmann, dem der Doge von Der 
nedig unmöglich feine Nichte zur Gemahlinn geben 
kann und wird. 

Ro ſamunde. (lachend) Ey, wer ſpricht denn 
von Gemahlinn werden? Ich will ihm ja nur — 
— nur gut ſeyn. 

Iduella. So? alſo wuͤrdeſt du zufrieden ſeyn, 
wenn Flodoardo ſich mit einer andern Venetiane⸗ 
rinn⸗⸗ 

Roſamunde (ſchnell) O, das thut er gewiß 
nicht. 

Iduella. Liebes Kind, du willſt dich ſo gern 
ſelbſt betriegen. Aber thu' es nicht. Ein Maͤd⸗ 
chen, welches liebt, verknuͤpft mit dem Gedanken 
an ihre Liebe (ie e den Wunſch einer ewi⸗ 


gen Verbindung. (Und den Wunſch darfſt du hier 
gar nicht hegen, ohne deinen Oheim zu beleidigen, 
der, er mag der beſte Mann von der Welt ſeyn, 
doch dem eiſernen Geſetze der Politik. und Etikette 


gehorchen Mio] +) 
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Roſamunde. Ja, ja, ich weiß das ſehr gut. 
Sieh nur, ich will ihn auch nicht lieben, ſondern 
— nur ſeine gute Freundinn ſeyn. Und er verdients 
gewiß, daß ich ihm gut bin; ach, glaube un Flo⸗ 
doard verdient noch weit mehr. 

uella. und Freundſchaft und Liebe? — o, 
Nofamunde, du kennſt dieſe Gaſte nicht. Freund⸗ 
ſchaft und Liebe vertauſchen oft ihre Masken unter 
einander. ie Liebe hängt oft den? Nantel der 
Freundſchaft um, wenn man ſie in ihrer eigenthuͤm⸗ 


lichen Geſtalt nicht ſehen will. Pit einem Wor⸗ 


te, liebes Kind, denk' an deinen Oheim, denke 
daran, wieviel du ihm ſchuldig biſt, und opfre ihm 
eine Grille deines Herzens auf. 

Roſamunde. Ja ich glaube beynah faber, daß 
es nur eine vorübergehende Laune bey mir Alt. Ich 
will den Flodoardo nicht mehr lieben. Du kannſt 
dich darauf verlaſſen. — Ich bin ihm jetzt gar nicht 
mehr gut, wenn ich daran denke, daß er mich von 
meinem lieben Oheim abwendig machen will. 

Iduella. (ungläubig) Sollteſt du ſo viele Ge⸗ 

walt über deine rebelliſchen Empfindungen haben? 
25 Roſamunde. Gewiß. Es wird ſich zeigen. Ich 

bin ihm gar nicht mehr gut, dem Verfuͤhrer. 

Iduella. (mit einem Gunka Blicke auf fie) Gar 
nicht mehr⸗gut? 

Roſamunde. (mit niedergeſenkten Augen Je nun 
ja, wohl noch etwas. Denn haſſen kaun ich doch 
den armen Flodoard nicht. Das hat er nicht ver⸗ 
ſchn Det. . 


N 
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Iduella. Nun, wir ſprechen uns wieder. Ver⸗ 
giß deinen ſchnellen Vorſatz nicht ſo raſch / als er 
in dir⸗aufflog. — Ich will mich erkundigen, wenn 
eher der Doge zuruͤckfaͤhrt. Ich bringe dir ſogleich 
Beſcheid: es iſt ein gar herrlicher Abend, wir muͤſ⸗ 
ſen ihn noch länger 2 — Traͤume unter der 
Zeit — nicht uon g 

Roſamunde. bot in ihrer Schwaͤrmerey vers 
ſenkt vor ſich ſchweigend hin. Ein halb unterdruͤckter 
Seufzer fliegt Über ihre Lippen) Aber er iſt doch fo 
ſchoͤn! — (Pauſe. Sie bleibt wieder ſtehn) Nein, nein, 
du armer Flodoard, boͤſe will ich dir nicht werden. 
— Freylich mir iſt er nicht halb fo gut. Denn fo 
lange muͤßt er dann nicht ausbleiben! — Sechs 
Wochen ſchon nicht in Venedig — das iſt doch 
grauſam. Er muß 2 keinem Maͤdchen gut gewe— 
ſen ſeyn. 


Siebenter Auftritt. 


Abaͤllino, als Greis verkleidet, an einem Stabe ſchlei⸗ 


chend, nähert ih Roſamunden. — Im Hinter: 
grunde zeigt ſich dann und wann mit Schuͤchternheit 
Matteo. 


Abaͤllino. (mit zitternder Stimme) Ha, dort ſeh 
ich ja eine Laube. Nun, dem Himmel ſey Dank 
daß ich endlich ein einſames Ruheplaͤtzchen finde. 

Roſamunde. Du armer, alter Mann. 


Abaͤllino. Oh! Cer wankt entkraͤftet von der 
Seite.) 


2 
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Roſamunde. (ihm zur Hülfe ſpringend) Warte, 
warte, alter Mann! ich will dich fuͤhren. Lehne 
dich getroſt auf meinen Arm. 

Abaͤllino. Oh, lohn' es euch Gott, Signora. 
— Ich bin ein alter, ſchwacher Mann, habe nun 
mein ein und ſiebzigſtes Jahr zuruͤckgelegt, und 
mag mich noch fo gern in der lieben Sonn' erwaͤr— 
men. 

Roſamunde. Schon ein und ſiebzig Jahr! 

Abaͤllino. Ein und ſiebzig Jahr muß ich fra- 
gen. Aber fie wären noch nicht ſchwer genug, mei— 
nen Nacken zu beugen, wenn nicht mehr, als ein 
und ſiebzig Ungluͤcksfaͤlle mich niedergeſchlagen haͤt— 
ten. Ich bin ein Hiob auf Erden. 

Roſamunde. (führe ibn der Laube zu) Hier 
ruht euch auf der Raſenbank. 
ee Ich hatte auch einſt eine Tocher — 

konnte fie mich fo führen und ſtuͤtzen wie ihr. 
(weineklich) Ich hatte fie einſt, and nun hab' ich 
keine m 05 

Roſamun Ist fie todt? 

Abaͤllino. Sie iſt todt. Es war ein fehönes 
Kind, ein frommes, endhaftes Geſchoͤpf. Ach, 
ſie liebte mich ſo zärtlich e r Leben haͤtte ſie gern 
dreymahl für mich aufgeopferk. — Aber, man hat 
ſie mir entriſſen. 

Roſamunde. Euch entriſſen? Pot gottlos. 
Wer hat ſie euch denn genommen? — 

Abaͤllino. Ein luͤderlicher Bube, der ſo ſchoͤn 
mit ihr that, ihr goldne Berge verſprach, und mit 
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glatter Zunge ihr Gewiſſen in den Schlaf lullte 
und ihre Tugend raubte. — Und ich erfuhr von 
allem nichts, bis das Aergſte geſchehn war, und 
ich nicht mehr rathen und helfen konnte. 
ſamunde. Pfui, das iſt boßhaft. 

Abaͤll'no. Da geſtand mir weinend das verfuͤhr— 
te M ädchen ihr Ungluͤck — und ich lief hin, und 
wollte von dem Böſewicht, er ſollte meine Tochter 
wieder zu Ehren bringen. Aber er lachte, und zeig- 
te mir ſeinen vornehmen Stammbaum. 

Roſamunde. Der abſcheuliche Menſch! 

Abaͤllino. Ich lief hin zu den Gerichten und 
klagte, und man ſprach von Schadloshaltung durch 
monathliche Geldfammen, von Alimentation der 
Mutter und des 9 5 „ mehr aber hoͤrt' ich 
nicht. — 

Roſamunde. Du Wi armer Mann! 

Abaͤllino. Meine Tochter erfuhr dieß. Eines 
Abends ging ſie an den groß n Kanal, und ſtuͤrzte 
ſich hinunter. Gott mag der Selbſtmoͤrderinn ſich 
erbarmen, ich habe ihr vergeben. — 
Roſamunde. Vergiß das, alter Vater. — 
Hier ſetze dich auf dieſe Raſenbank. 

Abaͤllino. (ſetzt ſich nieder) Gottes Lohn, Sig⸗ 
nora. 

Roſamunde. (ſich mitleidig zu ihm hinabbiegend) 
Iſt dir nun beſſer? 

Abaͤllino. (ſeufzend) Beſſer. — Signora, ver 
zeiht einem alten Manne ſeine Neugier. Darf ich 
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fragen, mit wem ich rede? Seit ihr nicht die edle 
Roſamunde von Corfu, des Dogen Nichte? 

Roſamunde. Wohl bin ich's, lieber Alter. 

Abaͤllino. O, Signora, da hab' ich euch et— 
was Wichtiges zu entdecken — Gott fuͤhrt mich zu 
euch. 

Roſamunde. Ihr mir etwas Wichtiges zu ent— 
decken? Was waͤr' es denn? 

Abaͤllino. Ach du lieber Gott, wie koͤnnen doch 
die Menſchen ſo grauſam ſeyn! — ſeht nur, aber 
ihr muͤßt nicht erſchrecken — man trachtet nach 
euerm Leben. 

Roſamunde. (bebt mit Entfegen zuruͤck) Wer? 
warum? was iſt das? \ 

Abaͤllino. Ich bitte euch, ſeyd ruhig. Kein 
Haar ſoll euch gekruͤmmt werden. 

Roſamunde. (mit Angſt) Um Gotteswillen, 
habt ihr, wollt ihr > 

Abaͤllino. Jetzt ſeit ihr außer Gefahr. Ihr 
ſollt nicht ſterben, aber thut mir den Gefallen, und 
verhaltet euch ganz fill. 

Roſamunde. Wie kann ich das? ich will zu 
meinem Oheim. 

Abaͤllino. Jetzt nicht, um Gotteswillen nicht. 
Wenn ihr dieſe Laube verlaſſet, ſeyd ihr des Todes. 

Roſamunde. (ſchaudernd) Das iſt Verraͤthe— 
rey! — lieber Alter — ach, Iduella! 

Abaͤllino. Fuͤrchtet nichts, Signora, fuͤrchtet 
nichts. Seyd unbeſorgt. Der Moͤrder ſoll vor 
euern Süßen ſterben. 
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Roſamunde. Um Gotteswillen, laßt mich! (ſte 
will entffiehn.) 6 

Abaͤllino. (ſpeingt raſch auf und vergißt feine 
Greiſenrolle; er ſchlingt ſeinen Arm um ſte, und haͤlt 


fie in der Laube feſt) Ich bin euer Beſchuͤtzer! 

Roſamunde. indem fie die Verwandlung des 
Greiſes entdeckt, mit Entſetzen) Du haſt mich betro⸗ 
gen — wer biſt du, Menſch? 

Abaͤllino. (mit Stolz) Ich bin der Abaͤllino! 

e Aballino, du willſt mich ermor⸗ 
den? 

Abaͤllino. Dich nicht! zuruͤck in die Laube! 
fer ſchleudert ſte hinter ſich und zieht einen Dolch herr 
vor.) 

Roſamunde. (taumelt halb ohnmaͤchtig auf die 
Raſenbank nieder) Hab' Erbarmen! 

Abaͤllino. Gib Acht! (er pfeift) 


Achter Auftritt. 


Matteo ſpringt mit gezucktem Dolche nach der 
Laube. 


Abaͤllino. (eilt ihm entgegen) Halt! ( indem er 
ihn niederſtoͤßt) Frieden in Venedig! 

Matteo. (neben der Laube niederſtnkend) Abaͤl⸗ 
lino! (er ſtirbt) 

Abaͤllino. Abaͤllino roͤchelſt du, alter Handlan⸗ 
ger des Todes? Dieß iſt das erſte Loblied auf mei— 
nen Nahmen, wenn ihm der ſterbende Mund eines 
Schurken flucht. (er ſteht auf Roſamunden herab; 
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RT donn 1 den Leichnam. Ein Schauer überläuft 
ihn.) Das iſt wunderbar, bey dem ewigen Him⸗ 
mel, wunderbar! beynahe moͤcht ich daran zwei⸗ 
feln, das hier eien iſt! — Hier Noſamun⸗ 

de, die Angebethete, dort der Banditenhauptmann! 
Himmel und Hölle zur Rechten und Linken! — 
Der erſte Schritt iſt gethan; ich habe in dieſem 
Morde nicht an „ 7 mich geheiligt. 


r 


mir! 
ende (erwachend) Iduella! Iduella! 
Abaͤllino. (mit halber Wildheit) Roſamunde! 
(weicher) Roſamunde, der dort ſtirbt deinetwillen. 
Geh hin zu deinem Oheim, Andreas Gritti, und 
ſage: Abaͤllino habe dein Leben gerettet. 
Roſamunde. (ohnmaͤchtig ſtammelnd) Flieh, 
Moͤrder, flieh! 
Abaͤllino. Abaͤllino fliehn? Abaͤllino flieht nie! 
indem er fie lange mit wilder Trunkenheit anſtarrt) 
y Gott, Roſamunde, du biſt ſchoͤn, ſchoͤn 
wie Emmoina! Roſamunde !. ſchlage deine Augen 
auf, und ſieh mich an. Von nun an will ich dein 
Schutzgeiſt ſeyn, der dich allenthalben umſchwebt; 
ich will dich bewachen mit meinem Leben. Kein Sterb⸗ 
licher ſoll dir ein Haar kruͤmmen! — Aber du, 
Roſamunde, du mußt der Preis meiner Bemuͤ— 
hungen ſeyn, du der 5 meiner Sorgen, meinet 
Arbeiten! — 
Roſamunde. (bebend ihre Baut ihm entgegen 
ſtreckend) Geh, ſchrecklicher Menſch! 


30 


Abaͤllino. Schrecklich will ich ſeyn, aber nur, 
dir nicht. Hoͤrſt du dereinſt den Nahmen Aballino: 
ſo bethe fuͤr ihn, Abällino arbeitet fuͤr dich. — 
Meine auserwaͤhlte Braut ſey du! hoͤrſt du, Nich- 
te des großen Andreas Gritti, du biſt eine Bandi⸗ 
tenbraut, und windeſt dich von mir nicht wieder 


los. (er biegt ſich uͤber ſte hin, und drückt einen bren⸗ 
nenden Kuß auf ihre blaſſe Stirne.) 


Roſamunde. (matt entgegenſtrebend) Iduella! 
Abaͤllino. Hiermit hab ich dich geweiht! — 
Vergiß nicht, wer dich kuͤßte? geh hin und ſag's 
dem Doge laut: der Bandit Aballino! 
(fliegt ab.) 


3 weyter Aufzug. 


— — — 


Erfter Auftritt. 
(Zimmer im Pallaſte des Doge.) 
Canari und Iduella. 


Canari, deſſen Mienenſpiel eine lebhafte Freude 
verraͤth. 


Wi befindet ſich euer Fraͤulein, unſre gute Ro⸗ 
famunde ? 
Iduella. (ihn beobachtend) Verzeiht, ich kann 
euch unmoͤglich meine Verwunderung verbergen. 
Ihr muͤßt heut einen gluͤcklichen Tag erlebt haben, 
Signor. 
Canari. Wie 6? — Nun ja. Ich bin fehr 
vergnuͤgt, ſehr; — und wenn ihr wollt, ſehr gluͤck⸗ 


5 


ar 
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Iduella. Eure lachende Miene predigt es we⸗ 
nigſtens ſehr laut. 

Canari. Nun, wie ſteht's um Roſamundens 
Geſundheit? 

Iduella. Beſſer, als ich geſtern Abends hoffen 
duͤrfte. Sie hat gluͤcklich ihren Schreck uͤberwun⸗ 
den und iſt ſehr zufrieden, der fatalen Begebenheit 
ſo entgangen zu ſeyn. — Sie ſpielte dieſen Mor— 
gen ſchon wieder ihr Lieblingsliedchen auf der Harfe. 

Canari. Wie hieß der haͤßliche Kerl? Ich kann 
ſeinen Nahmen nicht behalten. 

Iduella. Abaͤllino. 

Canari. Und man hat weiter nichts von ihm 
entdeckt? 

Iduella. So viel ich bis jetzt weiß, nicht die 
geringſte Spur, obgleich kurz nachher alle Gondeln 
losgebunden wurden, und die ganze Inſel beſetzt 
ward. Vergebens hielt man alle andere Gondeln 
an, vergebens unterſuchte man alle Gaͤſte des dos 
labelliſchen Gartens, der ſogenannte Bandit Abal— 
lino war verſchwunden. 

Canari. Ihr wißt doch, daß in dieſer Nacht 
das ganze Mordgeſindel aufgehoben worden iſt? 

Iduella. Man hat's mir erzähle. Und Abaͤllino? 

Canari. Der Gauner muß doch entwiſcht ſeyn, 
denn ich habe ſeinen Nahmen nicht gefunden. — 
Aber eins wißt ihr gewiß noch nicht. ö 

Iduella. Und dieſes waͤre, wenn ich fragen darf? 

Canari. Was ich ſelbſt erſt heute erſuhr — 


daß kein anderer die Banditen in ihrer Raͤuber⸗ 
1 
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höhle ausgeſpuͤrt und mit Huͤlfe der Polizeywache 
aufgehoben hat, als mein Flodoardo! 

Iduella. (frob auffahrend) Flodoardo! Iſt er 
endlich wieder in Venedig? 

Canari. (mit lebhaftem Vergnügen) Freylich iſt 
er's nun wieder. — O, da mir der Polizeylieute⸗ 
nant die Nachricht brachte, taumelte ich vor Freu: 
den. Wort mußte mein Flodoardo halten, das 
wußt ich ja wohl. — Solch ein Herz, wie das ſei⸗ 
nige, luͤgt nicht. — Kennt ihr meinen Flodoardo ? 
es iſt ein herrlicher Junge, ganz fein Vater, wie 
er leibte und lebte. Eben die Schoͤnheit, die Wild⸗ 
hei s Feuer, das Bedachtſame Ernſte und 
80 1 7 ’ 

Iduella. Wo iſt er? 

Canari. Aber eine Wunde hat er doch davon 
getragen — eine Maſſette hieb ihn mit dem Saͤ— 
bel uͤber die linke Hand. Aber wahrhaftig, die 
Wunde iſt ſo ehrenvoll, als truͤg er ſie aus einer 
Schlacht. Der Doge hat ihn zu ſprechen verlangt — 

Iduella. Da muß ich zu Roſamunden. Sie 
weiß noch von nichts. Verzeiht, daß ich euch ver⸗ 
laſſe. 


Caeßt ab.) 


34 
Zweyter Auftritt. 


Canari und Flodoardo, deſſen linke Hand verbun⸗ 
a den iſt. N 

Canari. (ibm mit ausgebreiteten Armen entge— 
gen eilend) Flodoardo! Mein Sohn! 

Flodoardo. Mein Vater! 

Canari. (ibn gerührt umarmend) Ja, ja. Dein 
Vater bin ich. Ach! das iſt ein ſuͤßes Wort, laß 
es mich oft hoͤren. Mein Sohn ſollſt du ſeyn und 
bleiben! | 

Flodoardo. Hat der Doge ſchon nach mir ge 
fragt? Ich bin etwas ſpat geblieben. 

Canari. Noch iſt er nicht hier geweſen. Er 
wartet auf deine Ankunft. ö 

Flodoardo. Wie iſts mit Roſamunden? 

Canari. Gut, ſehr gut. — Wäre Roſamunde 
meine Tochter, ſieh, keinem andern gaͤb ich ſie, 
denn dir. 

Flodoardo. (betroffen) Ach, wollte der Hin. 
mel, hier wäre kein Wenn! 

Canari. (Flodoardens Hand faſſend) Wie, junger 
Mann? von dieſer Seite hab ich dich noch nicht 
gekannt. Sollt ich wirklich eine gewiſſe Saite 
durchs Ungefaͤhr berührt haben; eine Saite, die 
man ſich ungern berühren laßt? — (pauſe) Flodo⸗ 
ardo! was iſt das? Kannſt du auch lieben? 

Flodoardo. (verſchamt) Canari! 

Canari. Nein, Flodoardo, ehrlich geſprochen: 
liebſt du wirklich etwa die Nichte des Dogen ? ant⸗ 
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worte offenherzig, wie ein Sohn feinem Vater. Je⸗ 
de Entdeckung in deinem Herzen iſt mir intereſſant. 
Flodoardo. Ich weiß nicht, ob es moͤglich iſt, 
gegen Roſamunden gleichgiltig zu bleiben? — 
(ablenkend) Doch, Signor, wir wollen davon ſchwei— 
gen; was hilfts, daß ihr wieder eine fruchtloſe 
Sehnſucht in mir aufweckt. 

Canari. Nein, ſo ſolls nicht ſeyn. das muͤſſen 
wir weiter befi rechen. 


hen 5 in das ie 
übte ich endlich Ruhe zu finden 
erſtandenen Leiden; hier glaubte 
nem Winkel, wie ein Einſiedler, 
neraumen zu koͤnnen, fern vom unſe⸗ 


nach fo vielen ü 
ich in irgend 
mein Leben 


ligen Getuͤmmel der Welt. — Aber das alles iſt 


nun fo nicht! Ein boͤſes Geſtirn verfolgt mich auch 
hier. — Canari, ich bin jetzt ungluͤcklicher, als ich 
jemahls in meinem Leben war. | 

Canari. Nicht doch! worin denn? 

Flodoardo. (mit einem großen, zweifelhaften 
Blick auf ihn) Ihr fragt, worin? O wenn ihr 
das noch nicht ahndet, ſo helfen alle Worte nicht, 
es euch zu beſchreiben. 3 

Canari. Du liebſt Roſamunden. Der Einfall 
iſt zwar verwegen, aber ich erwartete keinen andern 
von dir. Die Nichte des Dogen Andreas Gritti 
wird ihre Hand keinem Edelmann geben duͤrfen, 
der in der Republik weiter e als ſeinen Adel 
für ſich hat, allein #>- 

C 2 
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Flodoardo. (ihn unterbrechen) Das iſt mein 
Todesurtheil. Ich weiß es, ſo N als ihr; ich 
habe es mir ſelbſt zudiktirt. nd doch — Nein, 
Canari, die Stunde, welche nach Venedig 
brachte, wird nie meinen en halten. Hatt' 
ich eure Inſel und eure Roſamunde nicht geſehen! 
— Welch Elend, wenn unſer eigenes Herz uns 
ungetreu wird, wenn die Schlange der Liebe ſich 
hier einniſtet, und wir t os ihr nichts, 
als unſer Leben vorwerfen koͤnne (mit Kaͤlte) 
Ich bitte euch, ſaget niemanden ein Wort von dem, 
was ich euch anvertrauet habe. Verſchließt es, als 
ein Geheimniß in euer Herz. Denn mir kann nie⸗ 
mand helfen. 

Canari. Ey, warum denn nicht? Weißt du 
6 denn ſchon ſo gewiß, daß alle Hoffnungen verloren 

ſind? 

Floboardo. Alle? Nein, alle ſind es noch nicht. 
Eine einzige iſt mir noch uͤbrig geblieben, aber ſie 
iſt ſchrecklich⸗ Sie zeigt mir zwar das Ziel, aber 
in einer tiefen, ſchauerlichen Ferne; ſie zeigt mir 
zwar den Weg, über es iſt eine dunkle einſame 
Straße, die vor mir noch kein Sterblicher gegan— 
gen iſt. Canari, Canark wenn ihr das alles — 
alles ſehen und wiſſen ſolltet, euer Haar wuͤrde ſich 
mit Entſetzen emporſtraͤuben. — Und dieſe Straße 
will ich wandeln, mit der Gefahr meines Lebens. 
Ich ahnde einen fuͤrchterlichen Ausgang; ich habe 
niemanden dort, als Gott und die Liebe Sie ſol⸗ 
len mir durch die Finſterniſt leuchten. 
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Cangri. Ja, ja, verliebt biſt du, Schwärmer, 
das verraͤth deine Sprache: ich kenne dieſe nr 
i 


che noch aus 3 da hab ich fleißig i 
Petrakas Gedichten geleſen: „Aber höre mich au 
Zu Roſamundens Hand und Herz führt nur ein 
einziger Weg: Verdiene um die Republik! 

Flodoardo. (düſter vor ſich binſtarrend) Ver⸗ 
dienſte um die Republik! 

Canari. Im Vertrauen geſagt, der Doge liebt 
dich herzlich, er wills aber nicht gehabt haben. 
Verſtehſt du? — Nun werde ich bey erſter Gele⸗ 
genheit darauf antragen, daß er ein 15 chiff ausruͤ⸗ 
ſtet und dir das Commando uͤberträgt. Du kreu⸗ 
zeſt dann gegen die tuͤrkiſchen 3 und koͤmmſt 
gluͤcklich, als Sieger zuruck. Unter der Zeit werde 
ich ganz für dich unvermerkt in der Stille weiter arbei⸗ 
ten: du erhaͤltſt dann eine anſehnliche Militärs oder 
Civilcharge in der Republik > + Du hoͤrſt mich ja 
nicht. 

Flodoardo. (wie vom Traum erwachend) Ich 
bin ganz Ohr. 

Canari. Setze dich dann zum Univerſalerben 
meines Vermoͤgens ein, und — wer wird dir dann 
noch Roſamunden ſtreitig machen? 

Flodoardo. (zerſtreut) Wie viel Tage — nicht 
doch Monathe wollte ich ſagen, finds bis dahin 
noch? i 

Canari. (ion verwundernd anlächelnd) Tage? 
Monathe? Ey, ey! Jahre — meinſt du. Je 
nun, ich wills kurz angeben. Zwey, drey, vier 
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bis fünf Jahre koͤnnte es wohl dauernd. Iſt dir 
der Himmel guͤnſtig, deſto beſſer, fo ins mit noch 
wenigern abgethan. 

Flodoardo. Zwey, prey vier bis fuͤnf Jahre! 
— Ach, Canari, ihr ſeyd mein einziger Freund 
in Venedig, ſeyd mein lieber, guter Vater, aber 

— geliebt habt ihr wohl nicht? 


a iter ee 
Die Vorigen und der Doge Andreas Geitti. 


Gritti. Seyd mir willkommen in unfern Revie⸗ 
ren, braver Flodoardo. 

Flodoardo. (ihm en Auf den gnädigſten 
Befehl Ew. Durchlaucht 

Gritti. Nehmt von mir im Nahmen der Re⸗ 
publik den Dank für eure überrafchende That. Ganz 
Italien und Venedig kennt keine groͤßere Plage, 
als das gottloſe Gezuͤcht der Banditen. Die Schlacht⸗ 
opfer, welche unter ihren Dolchen fielen, find nicht 
mehr zu zaͤhlen. Vergebens hat ihnen unaufhoͤrlich 
das wachſame Auge unſrer in der ganzen Welt ber 
ruͤhmten Polizey nachgeſpuͤrt; und ich begreife noch 
nicht, wie euch der Meiſterſtreich gelungen iſt. 

Flodoardo. Meine Liebe zu euch, gnädigſter 
Herr, macht mir alles moͤglich. 

Gritti. Ich wuͤnſchte, ihr fordertet euch ſelbſt 
eine Belohnung, denn die Republik ſoll eure Schuld⸗ 
nerinn nicht ſeyn. | | 
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Flodoardo. Ich bitte um eure Gnade. 
Gritti. (gerührt ſeine Hand ergreifend) Junger 
— Mann „ihr ſeyd Fein gewöhnlicher Menſch, ſon— 
dern der Himmel hat euch zu etwas Großem ge— 
ſchaffen. Bewahret dieſe ſchoͤnen Geſinnungen und 
dieſes beſcheidne Heldenherz, dann wird einmahl 
die Geſchichte in kuͤnftigen Jahrhunderten mehr von 
euch, als von uns Alten zu erzaͤhlen haben. (zu Canari) 
Er hat fein Wort gehalten, als ein Mann! 
Canari. (mit ſtolzem Vergnuͤgen) Wort hat er 
gehalten, und das muß unſer Dandoli a zehn⸗ 


mahl hörem: \ 
Gritti Noch fünfzig Juͤnglinge, wie euch in 
Venedig, und ich könnte mich zu einem Weltero⸗ 


berungsplan verführen laſſen. — Aber, Flodoardo, 
den groͤßten Mifferhäter habt ihr eg gefangen. 
— Ein Bube lebt noch und iſt frey, der meiner 
armen Roſamunde geſtern — o, ich mag daran 
nicht denken — — Abaͤllino ſoll er heißen. | 
Flodoardo. Als ich in der vergangenen Nacht 
mit der lizeywache in dem Schlupfwinkel der Boͤ⸗ 
ſewichte einbrach, muß er noch zugegen geweſen 
ſeyn. Mitten im Gefechte hoͤrte man ein Fenſter 
gewaltſam zerſchmettern; ; einige Soldaten ſtuͤrzten 
dahin; es war dunkel, und fie, erkannten noch beym 
ſchwachen Mondſchein zum Fe inſter hinaus das G e⸗ 
wand eines Fliehenden. £ 
Sritti. Es iſt ſchaͤndlich! So weit hat es kein 
DBoͤſewicht noch in feiner Frechheit getrieben. Ein 
Bandit überfällt Roſamunden im offentlichen Gar⸗ 
5 N 
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ten, mordet einen andern Schurken vor ihren Au⸗ 
gen und entweihet ihre Lippen mit einem Kuſſe. 
Es iſt mir zer 1 daß die Menſchheit ſich 
ſo ganzlich aus dem M ann. 

Flodoardo. Der Schurke wird ſeinem Galgen 
nicht entlaufen. 

Gritti. Das ſoll er nicht. Ich will die Schmach 

meiner Roſamunde fuͤrchterlich an ihm raͤchen g in 
allen Winkeln der Republik, in allen Winkeln des 
Erdbodens will ich ihn aufſuchen laſſen. Endlich 
wird er doch die Langmuth des Himmels ermuͤden, 
endlich wird er doch in meine Netze laufen, und 
dann ſchwoͤre ichs, bey Gott und ſeinen Heiligen 
ſchwoͤr ichs, ein unerhörtes Straferempel will ich 
an ihm ſtatuiren, ſo unerhoͤrt, wie Port Verbre⸗ 
chen iſt. 
Canari. Die Geſalgennahme ſeiner Spieige: 
fellen wird ihn nun wohl vor der Hand etwas ſchuͤch— 
tern machen, und der dumpfe Schall der Armen⸗ 
ſuͤnderglocke bey Hinrichtung ſeiner Kammeraden 
mögte für fein Herz wohl auf lange Zeit eine zer⸗ 
maimende Bußpredigt ſeyn. 

Flodoardo. Ihr habt meine Gedanken Canari. 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen und Dandoli mit einem Papier 
in der Hand. 


Canari. Ha, unſer Dandoli! — Wer von 
uns ſoll nun die Segel ſtreichen, da Flodoardo die 
Banditen uͤberliefert hat? 

Dandoli. Cetwas eilend) Es iſt wahr! — hier 
meine Hand, lieber Flodvardo, unſre Freundſchaft 
gelte ewig. Ihr habt ein Meiſterſtuͤck vollbracht, 
aber die Sicherheit der Republik hat dadurch nichts 
gewonnen. 

Gritti. Nichts? das waͤre hart. 
Canari. (lächelnd) Mir zu widerſprechen, das 
iſt ja einmahl Dandoli's Steckenpferd. 

Dandoli. Hier kein Gedanke an ein Stecken⸗ 

pferd. Es iſt noch nichts, gar nichts gewonnen; 

wir triumphiren viel zu früh, deun das Nonplus- 
ultra aller Bes) der Größte unter den Gau— 
nern, Abällino iſt noch frey und ſpottet unſrer Vor⸗ 

ſicht. g 

Gritti. Iſt etwas vorgefallen? 

Dandoli. Freylich wohl, gnaͤdigſter Herr. 

Die ganze Stadt iſt in Aufruhr und Bewegung durch 
dieſen Abaͤllino. 

Alle. (beſtuͤrzt) Was iſt denn? was iſt denn? 

Dandoli. In eben dieſer Nacht, worin die 
Meuchelmoͤrder durch Flodoards Schlauheit aufge⸗ 
fangen wurden, hat der Erzboͤſewicht, Abaͤllino, 
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an die vorzuͤglichſten Statuen, Straßenecken und oͤf⸗ 
fentlichen Gebäude der Stadt eine Addreſſe angeſchla⸗ 
gen, die alles in Furcht und Schrecken ſetzt. Mit 
eurer gnaͤdigen Erlaubniß leſe ich fie euch vor. 

Gritti. (ihn anſtarrend) Leſet nur! 

Dandoli. (tief) 

„Venétianer!“ 

„Matteo, Struzza, Thomas, Petrini und 
Baluzzo, die braoſten Männer von der Welt, exi⸗ 
ſtiren für euch zwar nicht mehr; aber mit Leib und 
Seele noch einer, deſſen Nahme dieſem Blatte un⸗ 
terſchrieben ſteht. — Lächerlich iſt mir Venedigs Pos 
lize), laͤcherlich der Stolz des ſchlauen Flodoardo, 
der meine Bruͤder zur Schlachtbank hinſchleppte. 
Ich lebe noch: Wer meiner bedarf, der ſuche mich; 
wer mir verraͤtheriſch nachſpuͤrt, der wird mich nir⸗ 
gends ſehen. — Venetianer Ihr verſtehet mich! 
Wehe dem, der mich verfolgt. Sein Leben und 
ſein Tod ruhen in meiner Hand. — Ich bin der ve⸗ 
netianiſche Bandit Abaͤllins.“ 

Gritti. (mit Grimm) Hundert Zechinen dem, 
der mir das Ungeheuer entdeckt, und tauſend dem, 
der es mir liefert, todt oder lebendig. — Flodoar⸗ 
do, ich erwarte euch dieſen Mittag an meiner Ta⸗ 
fel; und ihr Canari und Dandoli folgt mir in mein 
Kabinet. (eiligſt ab. Dandoli und Canari folgen.) 

Flodoardo. (allein)? Hundert Zechinen dem, 
der das Ungeheuer entdeckt, und tauſend dem, 
der es lebendig oder todt liefert? — Der Preis iſt 
u gering; für deine Muͤnzen, Doge, will ichs 
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Leben nicht wagen, und mein Heil auf ein ungewiſ⸗ 
ſes Spiel ſetzen. — Aber Roſamunden gib mir, 
Roſamunden! — Und die iſt freylich für einen Ban⸗ 
diten zu viel! — Wie werden nun nicht alle Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, Pflaſte rtreter, Lungerer und Banquero⸗ 
teurs den tauſend Zechinen auflauern! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Flodoardo und Roſamunde. 


Roſamunde. (bereinfliegend) Wo iſt ern? wo 
iſt er? 

— Flodoardo. (mit Schüchternheit ihr entgegen) 
Wenn ich fragen darf, wer, ſchoͤne Signora? 

Roſamunde. (zurück ſchreckend, indem ſte ihn er: 
blickt) Ach! (mit affektirter Rube) Mein Oheim, 
Signor. 

Flodoardo. (auf eine Nebenthüre deutend) Er 
ging vor einigen Augenblicken mit Canari und Dan⸗ 
doli in ſein Kabinet. — Ihr werdet ſchwerlich jetzt 
Gelegenheit haben ihn zu ſprechen. N 

Roſamunde. (ihn mit großen Augen muſternd) 
Ihr habt uns ſo lange verlaſſen koͤnnen? 5 

Flodoardo. Lange? Es waren ja nur anbertz 
halb Monathe. Eine kurze Zeit! 

Roſamunde. Vielleicht für euch. 

Flodoardo. Und fuͤr wen denn lange? 

Roſamunde. Für wen? Eine ſonderbare Fra— 
ge, die euch gewiß nicht vom Herzen koͤmmt. 
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Flodoardo. Ich kenne niemanden, dem ich lan⸗ 
ge ausblieb. 

Roſamunde. Nicht? das glaub ich euch nicht. 
Ich kenne doch jemanden, der recht ſehnlich auf 
euch hoffte. 

Fſodoardo. Und der wäre? 

Roſamunde. (schnell) Ey nun ich — Ich (ver⸗ 
wirrt erroͤthend) Ich glaube, mein Oheim. 

Flodoardo. (getäuſcht) Euer Oheim nur? — 

Roſamunde. Er hat oft nach euch gefragt. 
Iduella ebenfalls. 

Flodoardo. Auch Iduella? 

Roſamunde. Und wenn ich nicht irre, auch 
Canari. i 

Flodoardo. (ihr naͤber tretend) Und Roſamunde 
von Corfu hat meiner nie gedacht? 

Roſamunde. (ſtockend) Roſamunde ? o doch 
zuweilen. 

Flodoardo. (ſeufzend) Nur zuweilen? 
Roſamunde. Denken? Ey nun, das iſt ja 

keine Suͤnde; das kann man ja wohl oft. 

Flodoardo. Wenn das Denken, und das Den⸗ 
ken an euch Sünde wäre, wie wollte ich da meine 
unzaͤhligen Suͤnden abbuͤßen koͤnnen. — So hab 
ich mich, zum Beyſpiel, noch oft des erſten Abends 
erinnert, an welchem wir uns bekannt wurden: wie 
euer wuͤrdiger Oheim mich euch zufuͤhrte zum Tanz; 
wie uns Hand in Hand geſchlungen die rauſchende 
Harmonie des Orcheſters empfing; wie wir unter 
den ſüßen Accenten der Muſik die Reihen der Taͤn⸗ 
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zer hinunterſchwebten, und mit unſern Augen uns 
ſuchten und mit Entzuͤcken uns wieder zuſalamen⸗ 
fanden. — O, Signora, es war mein erſter ſeli— 
ger Tag in Venedig, der einzige in meinem Leben. 

Roſamunde. Ich hab ihn auch nicht vergeſſen. 
Es war ein ſchoͤner Abend 

Flodoardo. Und j ihr da und ich hier! 
— Das heiß i glücklich ſeyn! 

Roſamunde. (bekuͤmmert) Wie ungluͤcklich? Ich 
verſtehe euch nicht, Signor. Wer iſt denn ungluͤck⸗ 
lich? 
Flodoardo. Der, der vor Elyſium daſteht, und 
nicht hineintreten darf; der, dem da duͤrſtet, und 
doch den Pokal vor ſich ſieht, welcher nicht fuͤr ihn 
gefüllt iſt. 

Roſamunde. (ibn zärtlich anlaͤchelnd) Seyd ihr 
etwa der Fremdling in Elyſium, oder der Durſtige 
neben dem Pokal, der nicht für ihn gefülle iſt? 


Es ſcheint, als wolltet ihr, daß ich eure Worte fo 


verſtaͤnde. 

Flodoardo. Ihr habt ſie verſtanden, ſchone 
b Und ſagt, bin ich nicht recht ſehr un⸗ 
gluͤcklich? 

Roſamunde. Wo iſt denn das Alhſtung in 
welchem ihr fremd waͤret? 

Flodoardo. Um Roſamunden iſt Elyſtum. 

Roſamunde. (ſchlaͤgt errothend die Augen nieder) 

Flodoardo. Seyd ihr boͤſe? hat euch dieſe 
Ne zigkeit gekraͤnkt? 
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Roſamunde. (indem fie einige Blumen von ihrem 
Buſenſtrauß in Gedanken pfluͤckt) Flodoardo, dieſe 

— Sprache verſteh ich nicht. 

Flodoardo. Die Sprache der Wahrheit ſollte 
euch noch fremd ſeyn? 

Roſamunde. (mit natuͤrlicher Hoheit) Flodoar⸗ 

do, Florenz iſt eure Vaterſtadt! aber in Venedig 
haßt man Galanterien dieſer Art. Wenigſtens ha 
ich ſie, und von euch wuͤnſcht ich ſie am wenigſten 
zu hoͤren. ˖ 
(Pauſe, Beyde ſehn verlegen bald vor ſich nieder --- 
bald einander ſeitwaͤrts an. Jeder ſucht Gele: 

genbeit, ein neues Geſpraͤch anzuknuͤpfen.) 
Flodoardo. (ſchuͤchtern, auf die Blume in Ro⸗ 
ſamundens Hand deutend) Ein niedliches Veilchen! 

— Eine ſchoͤne Blume! 

Roſamunde. (eben ſo ſchuͤchtern und einſylbigt) 
Cine herrliche Farbe! — Violet! roth und blau fo 
ſchoͤn unter einander gemiſcht, wie kein Mahler 
die Farbe miſchen kann. 

Flodoardo. Und ein bedeutungsvolles Bluͤm⸗ 
chen. — Roth die Farbe der Freude und Seligkeit; 
blau die Farbe der Freundſchaft, und — — ach, 
wie gluͤcklich wäre der Mann, Roſamunde, dem 
ihr die Blume gaͤbet. — Freundſchaft und Selig⸗ 
keit ſind inniger vermiſcht, als das Roth und Blau 
dieſes bedeutungsvollen Veilchens. 

Roſamunde. (halb verlegen) Was ihr nicht über 
eine ſimple Blume Schönes zu ſagen wißt. 
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Flodoardo. Aber wem wird Nofamunde ein⸗ 
ſtens dasjenige ſchenken, was dieſe Blume bezeich— 
net? — Doch eine alberne Frage! Ich weiß auch 
gar nicht, wie ich heut beſchaffen bin — verzeiht 
mir den laͤcherlichen Vorwitz, Fraͤulein. 

(Sie ſchweigen. Ihre Blicke ruhen ſchwaͤrmeriſch 
auf einander. Mit dem Laͤcheln der Unſchuld 
ſtarrt ſie den Liebling an, und er ſtudirt mit 
ſchuͤchternem Zweifel dieß Laͤcheln.) 

Flodoardo. (unwillkuͤhrlich ſeufzend) Roſamunde! 

Roſamunde. (mit zitternder Stimme) Flodoardo! 

Flodoardo. (etwas zaghaft) Gebt mir das 
Veilchen, o mir! 

Roſamunde. (ſchuͤttelt laͤchelnd den Kopf) 

Flodoardo. Fordert, fordert dafür eine Koͤ⸗ 
nigskrone, ich will zum Naͤuber darum werden, 
Roſamunde, mir — mir die Blume! (Pauſe) 

Roſamunde. (ſteht ibn unbeweglich an. ) 

Flodoardo. Mein Gluͤck, meine Ruhe, mein 
Leben haͤngt an dieſer Blume, So wahr ein Gott 
lebt, ich thue dann Verzicht auf alles, was die 
Erde Shhoͤnes tragt. , 

Rofamunde, (die Blume ſchwankt — die Hand 
bewegt ſich.) 

Flodoardo. Roſamunde erhoͤrt mich! 50 bettle 
nicht umſonſt.“ 

Roſamunde. (vor ſich) Wie, wenn ich ihm 
die Blume gaͤbe, was wuͤrde Iduella ſagen! — 
Nein! (fie zerreißt die Blumen.) 


. 
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Flodoardo. (tief gefränke zurücktretend) Dieß 
erwartete ich nicht. 

Roſamunde. (unbefangen) Wenn es euch gluͤck⸗ 
lich machte, o e lieber Flodoardo, ich ge⸗ 
be euch mehr, als ein Paar armſelige Blumen. 
Aber dieſe Blumen kann und darf und will ich euch 
nicht geben, weil ihr dieſe Blumen — zu mehr als 
Blumen gemacht habt. Und ſo laßt uns nie wie⸗ 
der beyſammen ſtehn. 

Flodoardo. (mit verbiſſenem Schmerz) Roſa⸗ 
munde! (inniger) Roſamunde! (tritt langſam und 
entſchloſſen zuruͤck, und empſtehlt ſich mit einer ſtillen 
Verbeugung. Ab.) 

Roſamunde. (allein. Sie ſtebt ihm ein Weil⸗ 
chen nach) Und es iſt alles nicht wahr. Ich bin 
dir doch gut, glaub es nur! — Ich ſtelle mich 
ja nur ſo boͤſe, Iduellen zu Gefallen. — Daß 
er das aber auch gar nicht merkt; ich haͤtts ihm 
beynah fagen mögen! — 

nd nun geht er hin und meint, es ſey mein 
Ernſt, wir ſchwermuͤthig und verläßt Venedig! 
— (traurig de 8 pf ſchuͤttennd) O, Roſamunde, 
das war eine erbaͤrmliche Heldenthat! ich hab's fo 
nicht gemeint. Ich AR meine eignen Siege be⸗ 

nenen | | 

Still! Iduella ſoll dafür iu buͤßen. Iduella ſoll 
dir einen ganzen Korb voller Veilchen bringen, und 
in meinem Nahmen rufen: Jreundſchaft und Se⸗ 
ligkeit! ! (davon huͤpfend.) 


Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 


(Im Zimmer des Signor Parozzi. Abends. 
Auf einem Tiſche ſtehn einige brennende Lich 
ter, Bouteillen und Weinglaͤſer, Buͤcher 

und Papiere unter einander geworfen.) 


Parozzi. (allein, wuͤſt, und wild) 


Noch keiner hier? — Verdammt, mit ſolchen 
Schnecken in viel anzufangen! und grade heute, 
am wichtigſten Tage. — Unſre Bravo's liegen in 
den Gefangniſſen; Roſamunde lebt noch, und Abaͤl— 
lino meldet ſich öffentlich an in Venedig! — Das 
ſind mir ewige Raͤthſel! (er wirft ſich verdrießlich 
in einen Stuhl) Roſamunde lebt noch! — lebt noch! 
— deſto beſſer, ſo wird ſie vielleicht bald in der 
allgemeinen Verwirrung der Dinge mein! (an 
Schwaͤrmerey vor ſich hinſtarrend) O „ wie gluͤcklich 
koͤnnte ich ſeyn, wenn Roſamunde mit zulächelte! 
— Eine Ewigkeit ſo da zu ſtehen, ſich ſpiegeln zu 
koͤnnen im liebenden Auge hes Weibes, (aufſpringend) 
das alles iſt vorbey! — Parozzi, Bar und 
wenn nun der ſchlaue Andreas G ritti alle deine Pla⸗ 
ne entdeckte, wenn er wüßte, daß du an der Spit⸗ 
ze mehrerer Leichtſinnigen „„Wie Leichtſinnigen? 
Ja doch; was find die Knaben anders, die, um 
der Ruthe zu entgehn, den Aeltern das Haus uͤbern 
Kopf anzuͤnden wollen? — Paroßzi, wenn das 
alles dem Gritti verrathen wuͤrde! 
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Siebenter Auftritt. 
Memmo und Falieri treten herein. 


Memmo. Guten Abend! Parozzi. 

Falieri. Guten Abend! Parozzi. 

Parozzi. (auf- und abgehend) Was gibts Neues? 

Memmo . Aber, Bruͤderchen, um des Him— 
melswillen, ich bin außer mir. Haſt du den Mat: 
teo gegen Roſamunden ausgeſchickt? 

Parozzi. (dreht ſich erblaſſend um) Ich? — 
kein Gedanke, ich glaube du ſchwaͤrmſt. 

Memmo. Wahrhaftig, ich ſpreche im ganzen 
Ernſt. Frag nur den Falieri, der kann dir mehr 
erzaͤhlen. 

Falieri. Hoͤre, Parozzi „ der Prokurator Dans 
doli hats dem Dogen als eine heilige Wahrheit 
beſchworen. Du ſpielteſt bey Roſamunden den uns 
gluͤcklichen Liebhaber, und der allt Dandoli be⸗ 
nuͤtzt dieſes, um — 

Parozzi. Und ich ſage euch, — Kerl raſet. 
Memmo. Aber nimm dich in Acht. Gritti iſt 
fürchterlich. f 

Parozzi. Der Doge iſt ja ein erbaͤrmlicher 
Menſch; ein guter Soldat kann er ſeyn, aber Kopf 
hat er gar nicht. 

Memmo. Und ich ſchwoͤre dirs, Gritti iſt wild, 
wie ein Loͤwe, und ſchlau, wie ein Fuchs. 

Falieri. Durch das verdammte Kleeblatt, da> 
von er der Stiel iſt, der es zuſammenhaͤlt. Man 
nehme al den Canari, Dandoli und Flodoardo, 
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und er wird daſtehn, wie ein Schulknabe im Exa⸗ 
dem mans Conzept geſtohlen hat. . 
Ban Falieri hat Recht. 
lieri. Und ſtolz iſt der Gritti wie ein Bauer, 
dem man das Purpurkleid angezogen hat. Er iſt 
unleidlich. Merkt ihr denn gar nicht, wie er taͤglich 
feinen Hofſtaat vermehrt, 

Memmo. So wahr ich lebe, Falieri, dießmahl 
haſt du auch wirklich recht. 

Parozzi. Und welche Gewalt er ſich allenthalben 
anmaßt! Die Signoria, die Quaranti, die Pro- 
kuratoren di St. Marco, die Advogadori wollen 
und wuͤnſchen nichts anders, als was dem Gritti 
gefällt. 

Falieri. Und das Bal vergätkert noch dazu die⸗ 
Pr Gritti. 


Memmo. Ja, das it eben das ſchlimmſte! 


Falieri. Aber ich will verdammt ſeyn „ wenn 
ſich das Spiel nicht bald dreht. 

Parozzi. Ja, nur angefangen, Leute. Aber, was 
thun wir? da liegen wir in Weinhaͤuſern, ſaufen und 
ſpielen, ſtuͤrzen uns in ein Meer von Schulden hinein, 
wo zuletzt der beſte Schwimmer ertrinken muß. Laßt 
uns den Anfang machen, laßt uns thaͤtiger werden, 
laßt uns angreifen, die Verhaͤltniſſe muͤſſen ſich aͤn⸗ 
dern, oder es geht in dieſer Welt mit uns nicht gut. 

Memmo. ( intonirend) Freylich, freylich! die 
Glaͤubiger zerklopfen mir ſchon ſeit einem halben 
Jahre die Thuͤren, wecken mich des Morgens aus 
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dem beiten Schlaf und lullen mich des Abends mit 
ihren Klagen. wieder ein. 

Parozzi. Ha, ha, ha! Mun, ihr wißt ja, 
wie mirs geht. ö 

Memmo. Haͤtten wir minder flott gelebt, ſo 
wuͤrden wir jetzt ruhig fiten koͤnnen in unſern Pal⸗ 
laͤſten, und, aber jetzt ⸗⸗ 

Falieri. Nun, wäſß haft ich glaube Memmo 
will uns eine Bußpredigt halten. 

Parozzi. So machens die alten Verbrecher 
ſammt und ſonders. Nein, ſeht, ich bin zufrie⸗ 
den mit meinen Ausſchweifungen! ich ſeh doch dar— 
aus, daß ich kein Alltagsmenſch bin, der mit ſei⸗ 
nem Pflegma hinter Vun Ofen zuſammenſchnurret, 
Federn ſchnitzt, Maͤnnerchen mahlt, und vor unge⸗ 
woͤhnlichen Einfaͤllen ſchaudert. Die Natur hat mich 
einmahl zum Wildfang geboren, und ich will mei⸗ 

ne Beſtimmung erfuͤllen. Braͤchte der Himmel nicht 

zuweilen Geiſter, wie die unſrigen hervor, fo wuͤr⸗ 
den die Menſchen endlich einſchlafen. Aber wir trei⸗ 
ben die alte Ordnung aus ihtem Schneckengang, 
geben einer Million Muͤßiggaͤngern Raͤthſel auf, 
jagen einige hundert neue Ideen durch die Koͤpfe 
der großen Menge, und ſind zuleth der Welt fo 
nuͤtzlich, wie ein Sturmwind der traͤgen, ſich ſelbſt 
vergifteten Natur. 

Falieri. Praͤchtige Floskeln, fo sit ich Falie⸗ 
ri heiße. Parozzi, das alte Rom wird dich vermif- 
ſen. — Allein Jammer und Schade, daß an dem 
Geklimper deiner Worte fo wenig Realitäten haͤn⸗ 


. 
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gen! — Siehſt du, inzwiſchen du mit deinem Red⸗ 


fihten, von unſerem Patriotismus, Gewebe 
muͤſſen. Aber ae di , ee ee und taugt 
fuͤr uns. 

Parozzi. asg: de Fatieri die Hand) Bravo, 
Herr Bruder, wir ſpielen den Katilina zu Ve⸗ 
nedig! — was mich etrifft: ſo hab auch ich ge⸗ 
handelt. Zwar hab ich fuͤr uns noch keinen großen 
Fang gethan, aber doch beſitze ich nunmehr ein 
großes, allmaͤchtiges Netz, womit ich den beſten 
Theil Venedigs zu unferen Plänen zuſammenfiſchen 
werde. — Ihr kennt doch die Markiſe Almeria? 

Memmo. Haͤlt nicht jeder von uns eine Liſte 
über die ſchoͤnſten Weiber, und wir Puten Numer 
Eins vergeſſen haben? 

Falieri. Roſamunde und Almeria, die Loſung 
aller Helden und Troßbuben unter Amors Fahnen! 

Parozzi. (mit ae bingeworfen) ge 
ift mein. 

Falieri. Was? 

Memmo. (durch die Zähne) Almeria? 
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Parozzi. Nun, gafft ihr mich nicht an, als 
weisſagte ich euch den Einſturz des Himmels? — 
Kurz, ich bin Almerias Favorit, und mit ihr aufs 
innigſte vertraut. Aber unfre Liebſchaft wird ver⸗ 
deckt gehalten. Was ich will, will auch ſie. 

Falieri. Du biſt unſer Meiſter, Parozzi. 

Parozzi. (beſcheiden) Ich wuͤnſchte mehr gethan 
zu haben. Waͤre Roſamunde im dolabelliſchen Gar⸗ 
ten wirklich ermordet worden, ſo wuͤrd' ich euch 
wenigſtens noch vorluͤgen koͤnnen, daß ich die zuͤch⸗ 
fige Donna für mein bares Geld haͤtte in den Him⸗ 
mel ſchicken laſſen, damit der Doge den Hamen 
verloͤre, womit er Venedigs erſte Maͤnner gefan⸗ 
gen haͤlt. Sie erbt einmahl vom Doge. 

Memmo. Faſt ſchaͤme ich mich; denn noch hab 
ich nichts gethan. Aber damit ich euerer wuͤrdig 
ſey, will ich — Geld ſchaffen. Mein alter, graͤm⸗ 
licher Vetter hinterlaͤßt mir zur Univerſalerbſchaft 
volle Kiſten. — Und der alte Filz kann ja ſterben, 
wenn ich will. 

Falieri. 9 hätte laͤngſt ſterben koͤnnen! 

Memmo. 2 Ja, ich war nur zu aͤngſtlich.— 
Wahrhaftig, Leutchen, ihr glaubts gar nicht, ich 
bin zuweilen ſo hypochondriſch, daß es mir vor⸗ 
koͤmmt, als hätte ich Gewiſſensbiſſe. 

Parozzi. Freund, nimm einen guten Rath an, 
geh wt ins Kloſter. * 

Memmp. He, he, he, he! 

Falieri. Horch, da koͤmmt jemand bie 1 
herauf. 


55 


Parozzi. Das iſt kein andrer, als unfer See⸗ 
lenbruder Contarino! (eilt zur Thür.) 


Achter Auftritt. 
Vorige. Contarino, wild und echaufirt. 


Contarino. Guten Abend, ihr Herren! 

Alle. Guten Abend, Contarino, guten Abend! 

Parozzi. Wetter, was iſt das, haſt du geblu— 
tet, Contarino? Was haſt du gemacht? 

Contarino. Kleinigkeiten vom geſtrigen Abend. 
er wirft den Mantel ab) He, iſt Wein da? gießt 
mir den erſten, beſten Becher voll, mich duͤrſtet! 
Memmo. (reicht ibm Wein) Aber, Herzens⸗ 
bruͤderchen, du bit ſehr erhitzt. 

Contarino. (trinkt den Becher leer) Gift! Gift 
ſchenkt ein! 

Falieri. (gießt den Becher voll) Du haſt wahr⸗ 
haftig geblutet. 

Parozzi. Erzähle doch, was iſt vorgefallen? 

Contarino. (trinkt) Tauſend Spaß! he! füllt 
den Pokal! 

Memmo. (die Haͤnde ſartend) Nun da ſtehn 
mir die Sinne ſtill. 

Contarino. (zu Memmo) Nicht fo? Siehſt 
du, Memmo, dafuͤr bin ich auch Contarino, und 
nicht Memmo. Die Wunde hat ſcharf geblutet, 
aber ſie iſt nicht gefährlich. (reißt das Wamms auf) 
Da ſeht her, was iſts mehr, als ein Hieb von 
zwey Zoll Laͤnge durchs Fleiſch? 
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Memmo. (ſchaudernd) Das iſt graͤßlich! 

Contarino. Ich bin geſtern bey der Niederlage 
der Banditen geweſen. Brr! ich bekomme das 
Wundfieber, Wein her, daß ich mir den Froſt ver⸗ 
treibe! (er trinkt) Das brennt hinunter, wie Gift 
und Operment. Nun Leutchen, ſetzt euch um mich 
her, ich habe euch wunderliche Geſchichten zu er⸗ 
zahlen. 

Alle. (fegen ſich) Erzäble! Erzähle! 

Contarino. Ich ging um die Abenddaͤmmerung 
aus, die Banditen aufzuſuchen. Ich kannte die 
Kerls von Perſon nicht, den Matteo ausgenommen, 
und ſie mich eben ſo wenig. Ein abentheuerliches 
Unternehmen, werdet ihr ſagen: allein ich thats, 
um euch zu uͤberzeugen, man koͤnne alles, wenn 
man nur will! — Ich hatte ſchon Notizen genug, 

und ſiehe da, in meiner Verkleidung ließ ich mich 

mit einem Gondelier ins Geſpraͤch ein. Ich merkte 
faſt, daß er von dem Aufenthalte der Bravo's et⸗ 
was wiſſe. Ich ruͤckte mit Geld und guten Worten 
immer etwas naͤher „er that deßgleichen, und zu⸗ 
letzt erfuhr ich, daß er ſelbſt ein Geſell des ſaubern 
Gelichters ſey. Ich ſchloß mit ihm einen Kontrakt; 
er fuhr mich auf ſeiner Gondel durch ganz Vene⸗ 
dig, bald links, bald rechts; zuletzt wußt ich in 


der Dunkelheit ſelber nicht mehr, in welchem Vier⸗ 


tel der Stadt ich mich befinde. Er verband mir 
endlich ſogar die Augen und ich mußte mirs gefallen 
laſſen. Nach einer halben Stunde hielt die Gondel 
an. Er befahl mir auszuſteigen, fuͤhrte mich durch 
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ein Paar Straßen in ein Haus, und da in eine 
enge, kleine Stube. Hier riß er mir die Binde 
von den Augen. Ich ſah mich umgeben von einigen 
fremden Kerln und einer Weibsperſon. 

Falieri. Ein Wetterkerl der Contarino! 

Contarino. Hier war keine Zeit zu verlieren, 
ſondern ich warf mein Geld auf den Tiſch, ver— 
ſprach ihnen goldene Berge und gab ihnen zugleich 
den Befehl, den Daudoli, Canari und Flodoardo 
aufs Korn zu nehmen. 

Alle. Bravo! Bravo! a 

Contarino. Kurz es ging alles gluͤcklich von 
Statten, aber plotzlich wurden wir dun einen 
unerwarteten Beſuch geſtoͤrt. 

Parozzi. Nun? 

Memmo. Mir wird ordentlich bange. 

Contarino. Man klopfte. Das Weib ſprang 
hinaus, oͤffnete die Thuͤr und kam todtenblaß wie⸗ 
der zuruͤckgeſtuͤrzt in unfer Zimmer, und rief: Nehmt 
die Flucht! | 

Falieri. Nun? 


Contarino. Bewaffnet und becher traten Po⸗ 


lizeyofficiers und Sbirren herein, an ihrer Spitze 
der Fremdling von Florenz mit dem Degen in der 
Fauſt. f 

Alle. Flodoardo? Flodoardo? 

Contarino. Flodoardo. 

Falieri. Welcher Teufel führt den dahin? 

Parozzi. Hagel und Weich warum konnt' ich 
nicht bey dir ſeyn! 
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Memmo. Da ſiehſt du nun, Parozzi, da ſiehſt 
du nun, daß der Flodoardo kein furchtſamer Ha⸗ 
ſenfuß iſt? 


Falieri. Still, laß ihn erzählen. 


Contarino. Wir ſtanden natuͤrlich, wie ange⸗ 
donnert da, und keiner ruͤhrte ſich. — Im Nah⸗ 
men der Republik und des Doge ergebt euch! ſchrie 
Flodoardo. — Der Satan ergibt ſich dir eher, 
als wir, rief ihm mein Gondelier zu, und griff 
nach feinem Degen. Die andern griffen die Flin⸗ 
ten von der Wand, und ich zog die Klinge, und 
ſchlug die Lampen um, damit keiner den andern 
ſahe. Aber der Mond ſchimmerte matt durch die 
Fenſterſcheiben. — 

Ich dachte, hier wird's heißen, mig e y 
mitgehangen! und ging dem Flodoardo mit der 
Klinge zu Leibe. Aber meine Schlaͤge glitten je⸗ 
des Mahl von ſeinem Sabel ab, der wie ein Blitz 
um ihn herumflirrte. Ich ſchlug wie ein Raſender 
um mich herum; aber hier ward meine Kunſt zu 
Schanden, und eh' ich's mir verſah, ſchlitzte er 
mir die-Bruſt auf. Ich fühlte die Wunde, ſpraug 
zuruͤck; es fielen ein Paar Schuͤſſe. Im Pulverblitz 
erkannte ich eine unbeſetzte Nebenthuͤre. Ich ent⸗ 
wiſchte gluͤcklich in eine Kammer, ſchlug mit einem 
Fauſtſchlag ein Fenſter durch, ſprang hinunter, 
lief einen Hofraum durch, uͤberkletterte ein Paar 
Zaͤune; kam an den Kanal; ein Gondelier fuhr 
mich zum Markusplatz und nun rannte ich nach 
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meinem Quartier. — — Da habt ihr das ver- 
maledeyte Abentheuer! 

Memmo. Ich danke Gott, daß du fo glücklich 
entkommen biſt. 

Falieri. Aber wie hat Flodoardo den Aufent⸗ 
halt der Bravo's erfahren? 

Contarino. Wahrſcheinlich durchs Ungefaͤhr, 
wie ich. Aber meine Bruſtwunde ſoll er mir noch 
bezahlen. 5 

Parozzi. (aufſpringend) Sein Tod! 

Alle. (greifen nach den Glaͤſern) Sein Tod! 
Sein Tod! 

Contarino. (trinkt) Giſt für ihn! 
Parozzi. (kalt und ſchlau) Ich geſtehe, wir 

find fuͤrchterliche Helden — im Trinken und Flu⸗ 

chen. Aber das größte Unglück iſt, daß keine Eleis 
ne Muͤcke daran ſtirbt, und keine Maus darum 
die Flucht ergreift. 

Contarino. Da haſt du teh Wir muͤſſen 
handeln. Handeln muͤſſen wir, und die Gelegen- 
heit beym Haar ergreifen, eh ſie uns den kahlen 
Hinterkopf zeigt. Es iſt die hoͤchſte Zeit, wenn 
noch etwas gethan werden ſoll. 1 

Memmo. Still! — hoͤrt ihr nichts? Wer 
koͤmmt noch ſo ſpaͤt in der Nacht? 

Parozzi. Ich ADe Miemanen feel Hat man 
die Thuͤre nicht verriegelt? 

Memmo. Verraͤtherey! 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Abaͤllino. 


Abels. (ſchuͤchtern hereinſchleichend) Hollah! 
hollah! Guten Abend, oder gute Nacht, ihr Herren. 

Contarino. Wer da? 

Parozzi. Wer biſt du? 

Abaͤllino. Abaͤllino bin ich. 

Alle. (zuruͤckprallend) Abaͤllino? 

Parozzi. (ziebt den Degen) Wen ſuchſt du fo 
ſpaͤt in der Nacht? Iſt jemand aus dieſer Geſell⸗ 
ſchaft bezahlt, daß du feine Seele hohlen willſt. 
Du haſt dich verdammt geirrt. 

Abaͤllino. Mit Nichten, Parozzi. Ich ſuche 
Kundſchaft. 

Parozzi. Welche Kundſchaft? 

Abaͤllino. Verſtell dich doch nicht. Laßt euch 
nicht ſtoͤren, ihr Herren, wir ſind gute Freunde. 
Habt ihr denn nicht meine Addreſſe an die Vene⸗ 
zianer geleſen? 

Contarino. Ja, das haben wir. Du biſt ein 
braver Kerl. 

Abaͤllino. Alſo braucht ihr mich nicht? — Ge⸗ 
horſamer Diener, ihr Herren, dann iſt mein Ges 
ſchafft hier vorbey. Es gibt ja wohl noch anders 
wo Verdienſt. Cee will gehen.) 

Parozzi. Bleib? 

Falieri. Bleib; wo willſt du hin? wir muͤſſen 
uns naͤher kennen lernen. 
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Abaͤllino. Naͤher? hi, hi, euch kenn ich da 
alle, bis auf den Boden der Seele. Von innen 
ſeyd ihr verbrannt, von außen wurmſtichicht. Die⸗ 
ſer hier hat von allen noch die beſte Lunge, und 
heißt Parozzi. Der dort iſt Contarino, der ber 
ruͤhmteſte Schuldner in Venedig. Falieri dort hat 
den Willen, aber leider das Vollbringen fehlt ihm. 
Wie? und der Mammeluk da iſt auch unter euch? 
Ich glaub', er heißt Memmo. — Doch, ihr 
habt ja Wein hier; mich duͤrſtet! 

Parozzi. (bringt ibm ein Glas) Trink. 

Abaͤllino. (ſtuͤrzt den Wein hinter) Grimaldi⸗⸗ 


aber gießt mir das Glas voll, ich muß mich erſt 


durch und durch erquicken. 

Falieri. (bringe ihm ein andres Glas) Was iſts 
mit dem Grimaldi? — Rede. 

Abaͤllino. (trinkt) Grimaldi ⸗⸗⸗ fülle mir das 
Glas zum dritten Mahl. Der Wein iſt ein gutes 
Ding, und alle gute Dinge find drey. So pfleg 
ichs zu halten. 

Contarino. (ibm das Glas teichend) Antwort? 
was will der Grimaldi? 

Abaͤllino. (trinkt) Baſta! nehmts Glas hin. 


— Grimaldi laͤßt euch ſchoͤn grüßen. 


Falieri. Wenns weiter nichts iſt. 

Parozzi. Biſt du auch mit ihm bekaunt ? 

Abaͤllino. Hm, hab ihm ja auch meine Dien⸗ 
ſte angetragen. 

Parozzi. Du biſt ein ſchrecklicher Menſch. Aber 
wie, wenn man dich einſt, wie deine Kammeraden 
fängt ? 
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Abaͤllino. Wahrſcheinlich werd ich dann gehängt, 
noch wahrſcheinlicher werd' ich gekoͤpft, am aller⸗ 
wahrſcheinlichſten werd' ich wohl verbrannt. 

»Memmo. Behuͤte der Himmel, mir klappern 
die Zaͤhne. 

Abaͤllino. Nun, was bedeuten alle dieſe Nah- 
men? — Den Tod. Hi, hi! ſoll ich mich denn 
fuͤr eine Gabe fuͤrchten, die ich ſelber ſo gern aus⸗ 
theile? Ich ſterbe dann nicht wie jeder Alltags⸗ 
menſch auf die gewoͤhnliche Weiſe. Monumente 
werden mich verewigen, Schandfaulen und Raben⸗ 
ſteine. — Doch kurz ab und zur Sache: Habt ihr 
mir etwas aufzutragen? 

Falieri. (zu dem andern) Hört „ wir müff en 
dem Grimaldi einen Gefallen thun. Der Prokura⸗ 
tor Dandoli ſtand ihm laͤngſt beym Dogen im We⸗ 
ge, Dandoli iſt fein abgeſagter Feind! | 

Alle. (mit Beyfall) Richtig! Ja! Dandoli! 

Falieri. (zum Abaͤllino) Hoͤre, Burſche, Dan⸗ 
doli⸗⸗ Du verſtehſt mich. 

Abaͤllino. Sterben? 

Falieri. Kun ja doch! was forderſt du für ſein 
Leben? 

Abaͤllino. Pah, fünſhundert Zechinen. 

Alle. Cin ſichtbarer Beſtürzung und Verlegenbeit) 

Falieri. Wetter, du biſt verdammt theuer. 

Abaͤllino. Ja, ich habe ſo meine eigene Maxi⸗ 
me in der Todestaxe. Seht nur, je rechtſchaffener 
der Mann iſt, je theurer laß ich mir ihn bezahlen; 
denn Rechtſchaffenheit iſt ſelten in der Welt, wie 
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ein weißer Rabe, man kann fo was nicht alle Ta⸗ 
ge niederſtoßen. Je verdorbner und ſchlechter mein 
Mann iſt, um ſo billiger laß ich mich finden. Iſt's 
gar ein ausgemachter Schurke, ſo ſchaff ich ihn 
ſpottwohlfeil aus der Welt, und euch zum Beyſpiel 
— umſonſt. 

Memmo. Der Kerl iſt ſehr ſpaßhaft. 

Parozzi. (die Börſe vorlangend) Du laͤßt dich 
handeln. 

Abaͤllino. Um keinen Heller. Ich verſprech' 
euch, als ein ehrlicher Kerl, daß, wenn ihr mir 
mein Geld gebt, der Prokurator Dandoli ſeine Au— 
gen auf ewig ſchließt. Er haͤnge am Himmel, oder 
verkerkre ſich in der Hoͤlle, ich finde ihn und treffe 
ihn. 

Cantarino. Was ſoll man thun? Werft zu⸗ 
ſammen. 

Parozzi. (wirft ihm die Boͤrſe zu) Zwey Hun⸗ 
dert. 

Contarino. (gibt ihm die ſeinige) Hundert! 

Falieri. (deßgleichen) Hundert! 

Memmo. (verdruͤß lich. Eine Börfe hingebend) 
Auch noch Hundert. 

Abaͤllino. Hi, hi! gute Nacht, ihr Herren! 
morgen iſt kein Dandoli mehr in der Welt! — (ab) 

Alle. (greifen zu den Glaͤſern und füllen fie) Luſtig! 
noch eins getrunken! 

Memmo. Es iſt ein grimmiger Kerl der Abällino, 

Parozzi. (trinkt) Aballino ſoll leben! 

Alle. (trinken) Aballino fol leben! 


Dritter Aufzug. 


’ 


Erſter Auftritt. 
(Im Garten des Dogen Andreas Gritti.) 


Der Doge Andreas Gritki allein. 


(Er ſttzt auf einer Raſenbank, mit verſchlungenen Ar: 
inen ſchwermuͤthig vor ſich hinausſtarrend, da.) 


N un endlich, werd' ich's müde zu regieren. — 
O Venedig, belohnſt du mich ſo? belohnſt du ſo 
die Wunden, welche ich in fuͤnf Schlachten fuͤr dich 
auffing? ſo die ſorgenvollen, ſchlafloſen Naͤchte, 
welche ich für dich mit zaͤrtlichem Kummer durch⸗ 
wachte? Venedig, Undankbare, belohnſt du ſo? — 
Fruchtlos hebt das Laſter ſein Drachenhaupt em⸗ 
vor., Moͤrder halten Triumphe, und Edle bluten 
unter ihren Dolchen! — (mit einem tiefen Seufzer) 
Mein Dandoli! warum fielſt du nicht unter den 
Mauern von Scardona, dann we du gefallen, 

als 
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als ein Held in feiner fehönften Laufbahn! — 
(indem er aufſteht, und einige Schritte vor ſich hingeht) 
Abaͤllino, wenn wir einſt rechnen werden, du ſollſt 
mir dieſe ſauern Minuten mit deinem Blute ſchreck— 
lich — ſchrecklich wieder bezahlen. 


* 


Zweyter Auftritt. 
Gritti und Canari. 


Gritti. Nun, lieber Canari? 
—Canari. (in dumpfer Betrübniß) Es iſt gewiß? 
Gritti. Ctiefbewegt) Gib mir deine Hand, ak 
ter Waffenbruder. Du biſt ja nun noch der Einzi⸗ 
ge, den ich habe. — Unſer ſchoͤnes Triumvirat iſt 
ſchaͤndlich zerriſſen worden. 
Canari. Schaͤndlich! 
SGritti. In der Welt hat man ja nichts, nichts, 
. gewährt, was uns in 


Wermuth des Leben wi 
Freundſchaft. Ich hatte Freunde. (mit thraͤnendem 
Blict gegen Himmel) Ich haute fie! Drey Freunde 
nur, durch mein ganzes Leben; und ich bin ein hal⸗ 
bes Jahrhundert alt worden. — Guiscardo von 
Corfu verlor ich in einer Seeſchlacht. Sein Schiff 
ging zu Grunde. Ich ſah ihn noch de 
Und als er ſank, ſtreckte er feine Hand nach me 
nem Schiffe, als wollte er mir Valet ſagen, — 
mein andrer war Dandoli! — Er war! 
\ 
E 
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Canari. (ſeufzend) Und wir ſtehn noch allein 
Dt ie,, 

iti. Du, Canari, biſt nun der letzte. Laß 
uns Freunde bleiben, fo lange wir noch fo beyſam— 
men wohne Wir find alt, und über ein Kleines 
ſind wir mit Dandoli wieder verbunden. Laß uns 
Muth faſſen. Das Laſter wird nicht ewig uͤber 
die Tugend ſiegen. | 

Canari. ch das Auge trocknend) Und eine mann⸗ 
liche Thraͤne dem Schatten unſers erſchlagnen Dan⸗ 
doli entehrt uünſer Auge nicht. — Er wird nun 
nicht mehr Gelegenheit ſuchen, freundſchaftlich mit 
mir zu hadern; wird nicht mehr — — Doch, 
weg damit. Es ſey vorbber x Ich kam nur 
hierher, gnaͤdigſter Herr, um euch zu ſagen, daß 
man den Leichnam des guten Procurators noch nicht 
gefunden habe, wiewohl es gewiß iſt, daß ihn der 
Boͤſewicht, zur Verhehlung ſeiner Mordthat in den 
Kanal hinabgeſtuͤrzt hat. Man hat nicht nur Dan⸗ 
doli's Baret, welches er im Hauſe zu tragen pflege 
te, in Waſſer gefunden, unweit der Rialto-Bruͤ⸗ 
cke, ſondern auch Spuren vom Blute gegen den 
großen Kanal zu.“ 

Gritti. Eutſetzlich! 

Canari. Alle Fiſcher und Gondeliers find ger 
ſchaͤftig den Leichnam des Ermordeten aufzutrei⸗ 
ben. Die Wachen ſind allenthalben verſtärkt und 
die Patrouttlen ſollen von nun an die ganze Nacht 
durch die Straßen ziehn An allen Straßenecken 
iſt es ausgerufen Rien, ea die Republik dem 
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eine große Prämie verſpricht, der den Mörder ent⸗ 
deckt, aber 7 > a | 

Gritti. Sollt' es uns denn nie gelingen den Bu— 
ben ausfindig zu machen? N 
Canari. Er hat ſich ſchon ſelbſt angegeben. 
Gritti. (beſtuͤrzt) Wer ? 
Canari. (zieht einen Zettel aus der Taſche) Die⸗ 
ſen Wiſch fand man heute früh an der Hauptpfor— 
te der venetianiſchen Signoria angeſchlagen. 
Gritti. Was enthält er? 
| e Canari. Ein neues Pasquill auf unfre Polizey! 
(er lieſt) „Venetianer! Bemuͤht Euch nicht den 
reis zu verdienen, welchen der Doge und feine 
Polizey auf meine Entdeckung ſetzen werden. Ich 
ſelber gebe mich hiermit an, und bekenne: Abaͤllino 
war Dandoli's Moͤrder, und wer ihn haſcht, den 
will er koͤniglich belohnen.“ 
„Abaͤllino.“ 
Gritti. (mit ſchrecklichem Grimme) Wer iſt der 


Menſch, der fo verwegen unſrer Norficht ſpottet, 
a Er 4 : 5 
lachend das Geſetz unter feinen Füßen zertritt, das 


Strafgericht Gottes und die Wandelbarkeit ſeines 
hoͤlliſchen Gluͤcks nicht fürchtet? Wer iſt der Menſch, 


daß er ungeſtraft ganze Familien ins Elend ftürze ? 


und unfre Republik in Furcht und Schrecken ſetzt? 
Ich begreif es nicht. 8 

Canari. Er muß mit der Hoͤlle in einen Bun 
getreten ſeyn. 


Gritti. Ich kann mich noch aus meinen juͤngern 
Jahren üer d a au dm feſten Lande, 


. 


* 


08 

ii Italien ganze Banditenheere geſehn hat, die ih— 
re Fuͤhrer unter ſich hatten. Es wurden kleine 
Armeen wider ſie ins Feld geſchickt und ſie wurden 


endlich doch Aber wen ſoll man wider die— 
ſen unſichtbaren Meuchelmörder ausſenden, der viels 


leicht allenthalben a When iſt, wo man ihn am 
wenigſten vermuthet? 


Canari. Das iſts, w mich quaͤlt, und noch 
mehr als alles, ich zittre nicht davor, daß auch 
ich ſeinem Dolche zur Beute werde; immerhin, 
ich bin mit Ehren grau worden, und nun im⸗ 
mer dieſe Welt mit Ehren verlaſſen — Abe 
graut fuͤr das Leben meines Flodoardo! — Dieſer 
unbändige Wagehals will ſchlechterdings nicht ra— 
ſten, er will dieſen Abällino ausſpuͤren und ihn 
niederſtoßen, wenn er ſich ſelbſt auf den Hochaltar 
hinfluͤchtete.“ Meine Bitten find vergeblich, ſich 
nicht fo offenbar der Gefahr in den Rachen zu ſtuͤr⸗ 
zen. Er bleibt ſeinem Vorſatze getreu. Mit Thraͤ— 
nen hab ich in beſchworen, und endlich hat er mir 
verſprochen, noch einige Zeit ruhig zu bleiben, um 
abzuwarten? b unſre Polizey gluͤcklicher ſeyn wird, 
als bisher 
Grritti. (beſorgt) Um alles in der Welt, nein! 

ſagt dem Flodoardo, ich wolle dem die Haͤlfte mei⸗ 
nes Schatzes geben, der den Abaͤllino ausliefert, 
aber — er ſoll ſich dem ſchrecklichen Feind nicht 
Preis geben, bey meiner ſchwerſten Ungnade nicht. 

Canari. Und wenn ich ihm auch das fagen 
wider ss 


* 
* 
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Gritti. Sendet ihn zu mir. Ich will ihn fel- 
ber ſprechen, will ihn ſelber warnen, ihn ſelber 
bitten. ' 

Canari. (dem Dogen traulich die Hand druckend) 
Nun, das iſt noch ein Wort des Troſtes. Das 


will ich. Ihr, gnaͤdigſter Herr, habt vielleicht 
einige Gewalt mehr über fein Herz, als ich, und 
ich — Gott weiß es doch — ich liebe ihn ja jo 
herzli Ich ſchicke ihn zu euch. er weiß es ſel⸗ 


er 


ber nicht, wie viel er uns gilt, te viel un⸗ 
ſere Republik noch von ihm erwartet! es bleibt da⸗ 
bey — Flodoard erhaͤlt das Kommando über das 


Kriegsſchiff, welches im Haven ausgeruͤſtet wird? 


Gritti. Es bleibt dabey. Der hohe Rath hat 
nichts dagegen eingewandt — das Patent foll ihm 
bald ausgefertigt werden. 


* 1 


* 


E 


Dritter Auftritt. 


Roſamunde, unterm Arme eine Guitarre, ſehr 
eilfertig — mit den Augen umherſuchend. 


In dieſer Gegend muͤßte ſie doch ſeyn, denn 
hier wachſen die meiſten — Ha, ha, ha, ha! 
da iſt ſie ja, an der Teraſſe. O wie muͤhſam 
ſie ſucht und pfluͤckt! damit geſchieht dir ganz recht, 
du gute Iduella. Das iſt nun deine Strafe. Ich 
wette, der liebe Flodoardo hat die Nacht kein Au: 
ge zugethan. — Aber wer weiß, ob ſich die Man 
ner auch wohl graͤmen koͤnnen! — 
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Still, ſie richtet ſich auf, ſteht ich um — 
wahrſcheinlich ſuchet fie mich. — Ich will fie lo⸗ 
cken und mein Favoritliedchen ſingen, das kann ſie 
ja auch nicht leiden, weil fo viel Liebe darin iſt. 
Deſto beſſer. Sie muß doppelte Strafe leiden, 
erſtlich, weil fie mich, und zweytens weil fie den 
armen Flodoardo gekraͤnkt hat. 


(Sie ſetzt ſich auf die Raſenbank, ſpielt und ſingt.) 


Liebe, Liebe Kind des Himmels 

Aller Welten Koͤniginn, 

Durch die Graun des Weltgetuͤmmels 

Warſt du meine Fuͤhrerinn. 

Fruͤh hat mich dein Arm umſchlungen, 

Fruͤh dein holder Geiſt bezwungen, 

Fruͤh dein Roſenmund gekuͤßt! 

In dem Morgentraum des Lebens 

Sog des Lebens erſte Luſt, 

Stiller Wonne, frohen Bebens, 

Ich, o Lieb an deiner Bruſt! 

Ja, von deinem Arm geſchaukelt, 

Deinen Taͤndeleyen umgaͤukelt, 

Floh zu fruͤh des Lebens Traum. 

Sie horcht! — aber laß ſie nur horchen, ich 

laſſe mich nicht ſtoͤren. Nun koͤmmt der ſchoͤnſte 
Vers: 


Deinen Nahmen, deinen Stempel 
Tragt die Schöpfung immerdar. 
Sieh der Himmel iſt dein Tempel 
Und die Erde dein Altar — 
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Ja, ſo lange meine Augen N 
Noch den Reiz der Schöpfung ſaugen, 
Beth ich dich, o Liebe an! 


Vierter Auftritt: 
Roſamunde und Iduella. 


Iduella. (mit einem Körbchen voller Veilchen am 
Arme) Deine Stimme nimmt ſich im Garten aller— 
liebſt aus. 

Roſamunde. (mit ee, Schwörmerer) 
Beth ich dich, o Liebe, an! — Ha, ha, ha! 
Biſt du nicht etwas boͤſe auf Roſamunden ? 

Iduella. Gar nicht. Du wollteſt mir meine 
Arbeit durch deinen Geſang erleichtern. 

Roſamunde. Nein, das wollt ich eben gar 
nicht. Ich wollte dich boͤſe machen. 

Iduella. Boͤſe! ich fol dir boſe werden? war⸗ 
um denn? 

Roſamunde. J nun, weil — weil du mich 
geſtern⸗ ach, das find allerliebſte Veilchen. Aber 
nun iſt dein Geſchafft noch nicht zu Ende — weißt 
du, wer dieſe Veilchen haben ſoll? 

Iduella. Gewiß dein Oheim? 

aged alſch gerathen. Flodoardo! Flo⸗ 
doardo! 

Iduella. CR den Kopf) 

Roſamunde. Das hilft dir nun eiuwahl nichts. 
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Iduella. So kannſt du fie ihm bringen, er iſt 
jetzt auf dem Schloſſe. 

Roſamunde. (lebbaft) Wie? auf dem Schloſ— 
ſe, ſagſt nr (indem ſie davon will) Warte, ich 
muß doch + = (fie kebrt wieder um) Nein, das wär 
re beynah 85 Schoͤnes geworden! — Geh du 
hin, liebe, gute Iduella, und gib dieſe Veilchen 
dem Flodoardo, und ſag zu ihm die zwey Worte: 
Freundſchaft und Seligkeit! 

Iduella. Von dir nimmt er ſie gewiß lieber. 
| Gib ſie ihm doch! 

Roſamunde. Ich? das iſt dein Ernſt nicht. 
Dann würde ich ja roth werden muͤſſen und mich 
ſchaͤmen. * 

Iduella. Nun ſo muͤßt ich wohl auch roth wer⸗ 
den? 

Roſamuyde⸗ Behuͤte behüte. Hat er dir 
denn auch ſchon an ei abgefordert „und dabey 
geſagt, ſie bedeuten reundſchaft und Seligkeit! 
Und Haft du fie dann auch zerriſſn? „ 

Iduella. Und das haft bu gethan? 

Roſamunde. Freylich. Aber daran biſt du 
allein Schuld. Du hatteſt mich vor ihm ſo ſehr 
gewarnt, und nachher kam er zu mir. Davon 
laufen konnt ich doch nicht; und eigentlich hatte ich 
ihn ſelbſt aufgeſucht — aber das bitt ich, bleibt 
ein Geheimniß! Kurz, wir ſprachen, und ſprachen, 
ich glaube vom ſchoͤnen Wetter, oder von dem haͤß⸗ 
lichen Abällino, oder ſonſt von etwas. Am Enz 
de ſprachen wir von der Schoͤnheit eines Veilchens, 
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von der Freundſchaft, und wie wohl einem babey 
waͤre. — 

Iduella. Niedlich Uebergaͤnge! 

Roſamunde. Nun bath er ſich das Veilchen 
von mir aus — ach, ich verſtand ihn Wohl ie 
das armſelige Bluͤmchen war's ihm nicht zu thun, 
das wachlt in allen Gärten, aber (inden fie mit eis 
nem bedeutenden Lächeln auf ihr Herz zeigt) Freund⸗ 
ſchaft und Seligkeit! — 

Iduella. Wie na bm du dich? 

Roſamunde. O ſehr ſchlecht, aber du wirft 
wohl ſagen, ſehr gut. — Anfangs ward mir, da 
er ſo ruͤhrend bettelte, ganz wunderlich. Hat denn 
bey dir noch keiner gebettelt? Da koͤnnteſt du dir 
ungefahr einen Begriff machen. Er ſtand ſo zahm, 
ſo demuͤthig vor mir, und blitzte mich dann zuwei⸗ 
len mit ſeinem ſchwarzen Auge ſo fordernd an: ich 
hätt' ihm wohl um den Hals fallen, ich hatte ihn 
kuͤſſen mögen. — (teauriger) Aber nun dacht' ich 
an dich, Iduella, und vorbey war alles — vor: 
bey meine Freude, vorbey mein Herzklopfen, vor⸗ 
bey meine Zutraulichkeit! — ich zerriß die Veilchen 
und ſagte ihm etwas, was ihm gewiß ſo unangenehm 
war, wie mir. 

IJduella. Was willſt du nun thun ? 

Roſamunde. Frieden ſtiften, Frieden. — Ich 
hab' alles meitem Oheim erzählt, und ihn gefragt, 
ob ich den guten Flodoardo ein wenig lieben duͤrfe, 
aber nur ein klein wenig! — And er ſagte, weißt 
du was? 


* 
\ 
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Ihuella. Ich bin neugierig. 

Roſamunde. Er fi igte.— nichts. Aber er Tas 
11 und nickte freundlich mit dem Kopfe. Heißt 

das nicht ſo viel, als wenn der Mund ja ſagt? 
Und nun ward mit dem Frieden zugleich deine Stra⸗ 
fe beſchloſſen. — Nähmlich, damit der arme Flo⸗ 
doardo wieder ruhig werde, ſollſt du ihm nicht ein 
Veilchen, ſondern dieſen ganzen Korb voll uͤberrei— 
chen, und dabey ſagen: Freundſchaft und Selig 
keit! Willſt du das, liebe Iduella? 

Iduella. (bedenklich den Kopf wiegend) Roſa⸗ 
munde! 

ofen (fie Eüffend) O du liebe Iduella, 
willſt du das? 

Iduella. (tächelnd) Nimm dich in Acht. Eure 
Worte, eure Handlungen fagen unter euch beyden 
mehr, als eure Herzen ſich ſelbſt eingeſtehn wollen. 
Mit Freundſchaft iſt wohl Seligkeit, aber mit der 
Liebe iſt tiefquaͤlender Schmerz verbunden! 

Roſamunde. Cie fortführen) Komm! komm! 
keine Liebe! behuͤte mich der Himmel; nur Freund⸗ 
ſchaft und Seligkeit! nur Freundſchaft und Seligkeit! 
(gehen beyde ab) 


| Fuͤnfter Auftritt. 

* 5 Doge Andreas Gritti und n 
luſtwandelnd. 

— Gritti. Nein, Grimaldi, ich bin es zu feſt 

uͤberzeugt, ſaget auch, was ihr wollt. 
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Grimaldi. (die Achſel zuckend) So kann ich 
ſchweigen. 
riet. Nun, ich bite euch ſehr, redet. Es iſt 
mit ieb, außerordentlich lieb, wenn ich von mei⸗ 
nen Freunden, und beſonders über den räthſelhaf— 
ten Flodoardo etwas neues erfahren kann. 
imaldi. Ihr nennt ihn doch alfo ſelbſt raͤth⸗ 
ſelhaft, gnadigſter Herr. 
Stitti. Ich nenn ihn fo, aber wahrhaftig nicht 
im unkdeln Nebenſinn. Wollte Gott, ich koͤnnte 
eben fü nur die Halfte der Venetianer räthſelhaft 
nennen, und traurig genug für unſer Zeitalter, daß 
. anfangen muß, die Tugend auf Erden fuͤr ein 
Rathſe zu halten. 
di. (mit einem Bliek gen Himmel) Leider! 


Gritti. Aber der Mann, welcher mir ihn em⸗ 
pfahl, iſt ein Biedermann, Canari iſt ſein Nahme; 
ein Mann, der in ſeinem Leben nicht gewohnt war 
zu luͤgen, ein Mann, der dem heiligen Vater zu 
Nom ſelbſt mit dreuſter Stirne die Wahrheit ſa— 
gen wuͤrde, ein Mann, wie, außer ihm, die Re⸗ 
publik Venedig wenige aufſtellen wird. 

Grimaldi. Ich würde ſuͤndigen, wenn ich je 
daran ifetn wollte. 
n! fo redet nun, Grimaldi. Ihr 
Big es iſt und ſeyn würde, mich 
ten, die etwa übel klin⸗ 


ſeht, wie über 
auf Nachrichten vorzu 
gen duͤrften. 
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Grimaldi. Es ware mir gewiß nie eingefallen, 
mich um dieſen Flodoardo zu erkundigen, wenn mich 
nicht meine unbegranzte Liebe und Ergebenheit zu 
eurer Perſon, gnaͤdigſter 105 y verführet Pa 

Fr erführe, welche ailihinge mit denen im Wi⸗ 
uche ſtehn, weſche gewoͤhnlich vorgegeben wer⸗ 
ullte 0 Pan uche Baar wenn ſelbſt 


das Vol bon einem aeg Unwillen ergriffen 
werden ſollte: iſt es dann recht, dieß alles zu ver⸗ 
hehlen? 

Gritti. Redet nur, ich will gern einen gebuls 
digen Zuhörer abgeben. — Aber noch einmahl, 
Canari hat mich icht betrogen. 

Grimaldi. Dieß glaub' ich ſehr gerne. Aber 
laßt uns offenherzig eingeſtehen, daß wir nie das 
menſchliche Herz ausſtütiren werden. O, was wird 
in der Welt nicht alles unter dem Nahmen der 
Freundſchaft feilgebothen!“ Auch das Laſter haͤngt 
ja den reizenden Schleyer der Tugend um, wie 
wollte es ſonſt in den Familien der Rechtſchaffenen 
Zutritt finden? — Jahrelang konnen wir mit ei⸗ 
nem Menſchen umgehen, jahrelan u koͤnnen wir ihn 

beobachten, jahrelang kann er unſerk 2 
ſeln, und zuletzt, wenn ſeine Plane zur 
rung gereift find, ſtoͤßt er uns doch hinte 
die Gruft des Verderbens. 

Gritti. Das iſt menſchenfeindlich ostalt, — 
Doch zur Sache. * 
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Gritti. Jedem liegt's doch daran zu wiſſen, mit 
wem er beyſammen lebt. — Flodoardo kam zu euch 
als ein Fremdling, und um Canari's willen Hahmt 


ihr ihn freundſchaftlich auf. Er gab vor, aus der 


alten Familie der Flodoardo's in Florenz abzuſtam⸗ 
men; er wußte die Sache ſehr wahrſcheinlich zu 
machen, und Canari bildete ſich ein, ſeinen Vater 
gekannt zu haben. Die Sache iſt In Er hat 


euch, gnaͤdigſter Herr, belogen, und ſeinen erſten 


Wohlthäter Canari dazu. 
Gritti. (beſtürzt) Das wäre boshaft! 
Grimaldi. Naturlich iſt jetzt die Frage: woher 
ich das wiſſe 
ſcheuungswuͤrdiger Ohreublaͤſer daſtehn, ifo muß ich 
mich rechtfertigen.“ Dieſer Flodoardo, er ſey nun, 
wie er ſey, und vor deſſen wirklichen Verdienſten 


ich immer Hochachtung behalten werde, dieſer Flo⸗ 


doardo, ſag' ich, ſchien mir gleich Anfangs, ich 


mit einigen florentiniſchen Familien des erſten Ran⸗ 
ges in einer Art von Verbindung zu ſtehen, ſo 
nahm ich mir die Freyheit, mich nach unſerm Flo⸗ 
doardo und ſeiner Familie zu erkundigen. — Aber 
wie mußt ich erſtaunen, als man dort keine Sylbe 
von ihm wußte. Ich ließ es bey ſolcher Privatver⸗ 


ſicherung nicht bewenden, ſondern bath um gericht⸗ 


liche Beſtätigung ſolcher Nachricht von Seiten der 
ganzen Flodoardiſchen Familie, und (indem er Pa: 
piere hervorzieht, und dem Doge überreicht) hier 


iſt ſie. 


und will ich nicht als ein verab⸗ 


$ 
möchte fagen, verdaͤchtig. Da ich das Glück habe, 
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Gritti. (indem er die Blätter flüchtig durchſteht) 
Ich bin erſchrocken — was iſt das? 
Grimaldi. Wenn nun auch dieſer ſogenannte 
Flodoardo wirklich der branfte Mann von der Welt 
wäre; fo ſcheint es mir doch nicht ganz gleichgil— 
tig zi zb gehn, welche Art von Menſchen die geheilig⸗ 
se Perſon unſers verehrungswuͤrdigſten Oberhaup⸗ 
tes der Rep zublik umgibt. — Es iſt überhaupt doch 
nicht ganz pleichgiltig, ob ein Abentheuer oder 
ein anerkannter Biedermann ſich feinem Herzen na⸗ 
he draͤngt! N 

Gritti. {ehe ruhig) Ich ſeh es ein, ich fuͤhl es! 

Grimaldi. Sie wir uns jeder ſchmeicheln⸗ 
den Phyſiognomis, jedem ſuͤßhauchenden Redner 
uͤberlaſſen, ohne weiter fein Innres und feine vor— 
hergehenden Verhaͤltliiſſe zu pruͤfen: fo würden wir 
uns in hundert Fallen geun und neunzig Mahl ſel— 
ber hinters Licht fuͤhren. Einem Privatmanne 
waͤre dieß nur kaum verzeihlich, und einem Fuͤrſten, 
dem ſeine Feinde von allen Seiten auflauren, dem 
ſie die feingefponnenften e zu legen wiſ⸗ 
ſen⸗ 

Gritti Es iſt wahr⸗⸗ bt Unrecht habt ihr 
nicht; ich begreif es nicht, W mich ſo grob 


belog! (gebt verdruͤßlich auf und ; 

Grimaldi. Wenigſtens iſt dem kalten Beobach⸗ 
ter gern zu vergeben, wenn er fuͤr ſich ſelbſt die 
Frage aufwirft: Wer iſt der ſogenannte Flodoardo? 

Warum draͤngt er ſich ſo emſig an die Perſon des 
Doge? E Pore dieſer Flodoardo nicht etwa ein 
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Flüche der 90 belegt in gelb einer andern 

Weltgegend uͤberfluͤßig gemacht hat, um in unſerm 

Staate eine glanzende Rolle zu ſpielen, waͤre er 

wirklich von einem guten er entf prof war⸗ 

um erborgte er ſich dem Nahmen einer ehr⸗ 

wuͤrdigen Familie, und ace er deren Glanz, 

um ſich damit zu verherrüchen — Aber ich will 

nichts geſagt haben Behüͤte der Himmel, daß ich 
eine Unſchuld ver EN 

Gritti. Es iſt argerlich, ſehr aͤrgerlich! 
Grimaldi. Und dieſem Manne wollt ihr, gnaͤ⸗ 

digſter Herr, das Kommando uͤber eines der vor— 

zuͤglichſten Kriegsſchiffe anvertrauen? 

Gritti. Ihr habt durchaus Recht. Sch fühle 
hinlänglich meine zu voreilige Ergebung — Aber 
vertrauen? Seht Grimaldi, nicht ein Kriegsſchißf 
allein, meine eigene Perſon wollt ich dieſem Flodo⸗ 
ardo ohne Zittern anvertrauen, denn ich weiß es, 
ich fuͤhl es, ſolch ein Mann 
triegen! 

Grimaldi. Niemand ſollte mähr, als der Men⸗ 
ſchenkenner, den ſchoͤnen Wahlſpruch lieben: Unſer 
Wiſſen iſt Stuͤckwerk! 

Gritti. Ich ſehe die Richtigkeit ler eurer Eins 
wendungen ein, aber ich behalte dem Wi meinen 
Glauben an Flodoardo's Rechtſchaffenhelk. — Gri⸗ 
maldi, ſollten wir immer erſt Flügeln, und prüfen, 
und bedaͤchtig die Erfahrung uͤber den Menſchen 
befragen, bevor wir ihn liebten, ſollteg i | 
geben ben Glauben an Seelenguͤte und 


a | a 


ehe fit uns freundlich aus Augen und Mienen und 


Worten eines Mannes „ auch eines Fremdlings, 
entgegenlaͤcheln — ſo wuͤrde Ei Erden Feine Sreunds 
ſchaft geſchloſſen! eee 

Grimaldi. (mit et Es iſt moglich! 

Gritti. (mit fleigender Waͤrme) Es iſt bey Gott 
unendlich ſchoͤner: ſich zehnmahl lieber betriegen laſ⸗ 
ſen, als einmahl den Glauben an die Menſchheit 
verlieren. | 

Grimaldi. Ja, ja, es iſt ſchoͤner; ich wills, 
nicht laͤngnen. Aber, (mit ſcharfem Blick und bes 
deutendem Aecentey darf es die moraliſche Maxime 
des Fuͤrſten ſeyn? Wo der Fuͤrſt zehnmahl betro— 
gen wird, da wird auch das Land zehnmahl betro⸗ 
gen! — (kalt davon ablenkend) Doch ich daͤchte, 
wir brachen ab. J Ich habe nur meine Bemerkung 
uͤber Flodoardo nitheilen wollen, und zugleich die 
Geſinnung des Volks über ihn. 

Gritti. Ich bin euch meinen Dank ſchuldig. 
Aber was ſprecht ihr da vom Volke? hat ſich die⸗ 
ſes ſchon geaͤußert? 

Grimaldi. Ihr wißt ja, gnaͤdigſter Herr, daß 
das Volk ſo gern uͤber die Handlungen der Großen 
Funftrichtere. — Das Volk fraͤgt: Wer iſt der 
Flodoardo? warum ba ſich zu der geweih⸗ 


ten Perſon unſers geliebten Doge? 
Gritti. Und die Antwork? 

Grimaldi. Ich will fie euch, mit eurer gnaͤ⸗ 
digſten Erlaubniß, eben ſo ehrlich een Da 
heißt es: Flodoardo liebt nicht den Doge, liebt 

nicht 
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nich etwa mit brennendem Eifer unſere Republik: 
ſondern — die ſchoͤne Roſamunde von Corfu! 
Sritti. Eine boshafte Bemerkung! 
Grimaldi. Aber wie, wenn fie nun richtig — 
ich will nicht ſagen: wäre — ſondern ſeyn koͤnnte ? 
SGritti. (mit tiefſtem Unwillen) Seyn koͤnnte? 
* ich geb es gern zu, ſie könnte es ſeyn! — aber 
das iſt ja doch kein Verbrechen. 

Grimaldi. Man weiß ſich ſogar ſchon allerley 
Anekdoten von Flodoardo und eurer ſchoͤnen, lie⸗ 
benswuͤrdigen Nichte zu erzählen. Zum Beyſpiel, 
wie Flodoardo alle Kuͤnſte verſchwendet habe, Ro⸗ 
ſamundens unbefangenes Herz zu feſſeln. Aber, 
ſagt man, Roſamunde, habe ihm doch widerſtan⸗ 
den, obgleich ſie ihm nicht abgeneigt waͤre. Kurz, 
Flodoardo habe mehr, als einmahl ein foͤrmliches 
Koͤrbchen von ihr erhalten; der junge Herr, wel— 
cher ſonſt nirgends bey den Weibern Widerſtand zu 
finden gewohnt war, habe eine ſinnreiche Rache 
ausgeſonnen, und einen ſchlechten Kerl beſoldet, 
der von der Geſtalt der haͤßlichſte unter der Sonne 
war. Dieſer mußte ſie im dolabelliſchen Garten 

uͤberfallen, ſie recht herzlich kuͤßen, und foͤrmlich zu 
ſeiner Braut einweihen. 
SGritti. Dieß iſt gottlos erlogen. 


Grimaldi. Relata refero. Nicht mehr, als 

ich ſelbſt gehoͤrt habe. Inzwiſchen iſt es ſo viel 

gewiß, daß die liebenswuͤrdige Roſamunde ſeit je⸗ 

ner Zeit der einzige Gegenſtand der Mediſance, 

und der Unterhaltungsſtoff aller muſſt ſigen Schwatzer 
J 
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und Schwaͤtzerinnen geworden if. Man nennt fie 
jetzt allenthalben in Venedig nur geradehin die 
Banditen braut. 

Gritti. Caufgebracht) Grimal h ie „ iſts genug. 1 
4 Mehr hab ich nicht Luft und Gedul 
Ich danke euch unterdeſſen recht fehr ff. em die mit⸗ 
getheilten Nachrichten, und dieſe Papiere der Flo⸗ 
doardiſchen Familie werdet ihr mir doch einige Zeit. 
erlauben. Ich werde den beſten Gebrauch davon 
zu machen wien. 

Grimaldi. Nur wind ich bitten, bey allem, 
was daraus entſtehen dürfte, meinen Nahmen nicht 
ins Spiel zu miſchen. — 

Gritti. Geht dort hinten nicht Canari? Er 
kömmt den Heckengang herunter. Deſto beſſer. Die 
Sache ſoll ſich bald entwickeln. 

Grimaldi. (mit einer Verbeugung) Nur wuͤuſcht 
ich kein Zeuge des Auftrittes zu ſeyn; uͤberdieß muͤſ⸗ 
ſen die Papiere mehr, als meine eigene Ausſage, 
beweiſen koͤnnen. — Ich empfehle mich eurer Gna⸗ 
de. (ad) 


Sechſter Auftritt. 
Der Doge allein. 
Eein unausſtehlicher Menſch! — ich erſchrecke, 
ſo oft ich ihm begegne, denn er iſt mir von jeher 


ein Hiobsbothe geweſen! — aber das traurigſte 
iſt, daß er dieſes Mahl recht hatte, daß ich nicht im 
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Stande war, ihm zu widerſprechen! (mißmuthig) 
Flo doardo! Flodoardo! Hätteſt du mich betriegen 


koͤnnen, haͤtte wirklich deine ehrliche Miene geheus 
chelt, dein ehrliches Auge belogen, mich und mei⸗ 
nen Canari belogen: ſo verantworte du's, weun 


mein Herz von nun an jedem freundlichen Gefühle 


gegen Menſchen verſchloſſen blelbt. 


Siebenter Auftritt.“ 
Der Doge und Canari. 
Gritti. Gut, lieber Canari, daß ihr kommt; 
ich hatte euch aufſuchen muͤſſen. 


Canari. Die Deputirten aller Departements 
ſind oben im Audienzſaale verſammelt, wegen des 


ungluͤcklichen Dandoli⸗⸗⸗ 


ritti. Ich bin nicht geſtimmt ſie zu empfan⸗ 
weige Kondolenzen anzunehmen. Vertret 
Stelle dießmahl, Canari. Aber vorher 


muͤſſen wir em ernſtes Wort mit einander reden. 


N 


f 


nicht erfahren? 


Canari. Ich gehorche. 

Gritti. (unruhig auf⸗ und abgehend) Nur einen 
Augenblick Geduld. 

Canari. Ihr ſcheint We bewegt zu ſeyn, ande 
digſter Herr. SR 

Gritti. Wohl möglih! 


Canari. Darf ich den Grund eſes Mißmuths 


Gritti. O ja. Alles, alles. 
F 2 


3 


15 Canari. obachtet ihn ſchweigend) — Gnä⸗ 
digſter Herr 


Gritti. (auf ihn zugehend) Canari! (mit einem 


| duuchdringenden Blick) Canari, wir waren von jeher 
Freunde! 


Canari. Das waren wir. Und von jeher hab ö 


ich nichts Heiligers, nichts Angenehmers gekannt, 
als dieſe Freundſchaft. 
Gritti. Wirklich, Canari ? 1 
Canari. Es muß etwas Seltſames vorgefallen 
ſeyn, daß ihr zu dieſem zweifelhaften Tone gera— 
thet. Ich war nie gewohnt ihn von euch zu hören. ]! 
Gritti. Ja, es iſt etwas Seltſames vorgefallen! 
Canari. (noch immer ruhig) Darf ich's denn wiſ— 
ſen. Betriffts auch mich? 1 
Gritti. Sehr. Euch und mich, und unſern 
hoffnungsvollen Liebling. 
Canari. Flodoarden? | 
Gritti. (mit feſtem, richterlichem Tone) Sagt 
mir, wer iſt dieſer Flodoardo? | 
Canari. (verwundert) Verzeiht, die Frage iſt 
mir dunkel. 
„Glritti. Und mir 0 immer die Antwort. Wer 
iſt dieſer Fl odoardo 
Canari. Was ſoll ich eigentlich hierauf zur 
Antwort geben ? Ihr ſelber „ gnaͤdigſter Herr, kenne 
ja ſein Aeußeres und Inneres, ſo gut als ich ſelber. 
Er iſt nichts mehr und nichts weniger, als was er 
ſcheint, und wozu ihn eure Gnade erhoben hat. 
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Gritti, (argwöhniſch) Eure Antworten gefallen 

mir nicht. — Lieber, ehrlicher Canaxi, es liegt 
| 
| 


mir alles daran, den Flodoardo naher zu kennen; 
ich muß ihn ganz kennen; ſagt mir nur, bey unſ⸗ 
rer Freundſchaft beſchwoͤr ich euch, kennet ihr ihn 
ſchon ganz? 3 
Canari. (mit Feſtigkeit) So 
ſchen, die tauſend Nebenfalte 
gerechnet, uͤberhaupt zu ken 
ganz. | Eu 
SGlritti. Ich will nicht vom Karakter reden, ſon⸗ 
dern von der Geburt, von dem Derkommen diefes 
Flodoards. Es liegt mir alles daran, es zu wif 
ſen. Wiſſen muß ich, mit wem ich umgehe, wem 
ich eigentlich mein Vertrauen ſchenke. Die Vene— 
| auf mich zu grollen, wenn ich 
einem unbekannten Fremdling, vielleicht einen blo— 
ßen, irrenden Gluͤcksritter, zum Freund erhoͤbe, 
ihm den Weg zu den glaͤnzendſten Ehrenſtellen der 
Republik eroͤff tete, und dagegen eingeborne Landes- 
kinder zuruͤckſetzte. 

Canari. Er iſt ein Landeskind, geboren im ve⸗ 
netianiſchen Gebiethe, und irr' ich nicht, ſelbſt in 
dieſer Stadt. a 

Gritti. Was ſagtet ihr mir einmahl von feiner 
Familie? 1 

Canari. Ich ſagte, ſie ſey eine der aͤlteſten und 
merkwuͤrdigſten , ſagte, daß feines Geſchlechtes 
Stam: ſchon damahls herrliche Zweige trug, als 
das Geſchlecht der Gritti, Canari und Dandoli noch 


iel man den Men⸗ 
eines Karakters ab: 
n im Stande iſt — 


tianer hatten Urſa⸗ 


N 


| 
| 


| 
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unter ben wilden Gefträuchen keimte; und ich glau⸗ 
be, ihre Ceder gruͤnt noc gibt beruͤhmte Zweige 
von ſich, wenn unſre Familie 
ſtorben ſind, wie duͤrres, ſchwa fle 

Gritti. Glaubt ihr dieß? habt i 
gewußt? heißt er Flodoardo? 

Canari. (ſchweigt betroffen) 
SGritti. Antwortet! 

Canari. Ich glaub' es; hab's nie anders ger | 
wußt. Er heißt Flodoardo. | 

Gritti. O, das iſt ſchaͤndlich. Canari, fo hat 
er uns wahrlich beyde belogen, denn ihr koͤnnt 
mich unmöglich hintergehn. — ( ziebt die Papiere 
des Grimaldi hervor) Die Familie der Flodoarder 
verlaͤugnet dieſen Flodoardo; fie will nichts von 
ihm wiſſen. Nun mag's der Himmel wiſſen, mit 
wem wir uns eingelaſſen haben. Pfui, ſo alte graue 
Maͤnner, wie wir, und laſſen uns ſo betriegen! — 
Da, leſet nur dieſe Familienurkunde! 

Canari. (wendet ſich ab, um ſeine Beſtuͤrzung zu 
verbergen) Gott im Himmel! 
Gritti. (ihm nachgehend) Nehmt doch die Pa⸗ 
piere hin. Was iſt das? Ihr habt eure Farbe 
veraͤndert? 

Canari. (verlegen) Gnaͤdigſter Herr ⸗⸗(uimme 
das Papier) 

Gritti. Ich glaubs euch; glaubs euch gern. 
Mir ergings nicht beſſer. Aber leſet nur. 

Canari. (durchſtebt zitternd die Schrift) Ich mags 
nicht leſen. 
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„Gritti. Faſſet euch! Nun muͤſſen wir ſchlechter— 
dings hinter die Wahrheit gelangen. Sey der Fla⸗ 
doardo, wer er wolle: ſo bleibt es unedel, uns 
beyde ſo zu taͤuſchen. Ich bin in der That ſehr 
aufgebracht. ö 
Canari. (mit Wärme) Nein, beyde hat er uns 
nicht hintergangen, gnädigfter Herr. — Ich ſehe, 
es iſt verrathen, was Geheimniß bleiben ſollte. — 
Flodoardo verdient euren Groll nicht. —— 
. Gritti. (betroffen) Was iſt das wieder? Wißt 
ihr ⸗⸗ 5 
Canari. Ich weiß es, aber auch nur ich allein, 
und ich darf nichts verrathen. Ich habe ihm Ver⸗ 
ſchwiegenheit angelobt, kein Menſch ſoll mich da⸗ 
hin bringen, etwas zu offenbaren, was er nicht wills 
| Es iſt richtig, Flodoardo hat Feine Gemeinſchaͤft 
mit der florentiniſchen Familie, aber ein Vagabund, 
ein wandernder Gluͤcksritter iſt dieſer Flodoardo nicht, 
Gritti. (beleidigt) Canari, ſo ſeyd auch ihr mir 
treulos worden? | a 
| Canari. (empfindlich) Gnaͤdigſter Herr, dieß iſt 
der erſte Vorwurf, das erſte harte Wort, welches 
ich von euch hoͤren muß. — Es kraͤnkt! aber ich 
nehm es hin, weil es um Flodoardo’s willen iſt. 
„Gritti. So weiß ich dann nicht mehr, an wen 
ich mich anſchließen fol — ich ſtehe mitten in mei⸗ 
nem Hauſe, mitten in meinem Vaterlande unter 
Premdlingen. — cmit Herzlichkeit ) Canari, hab' 
ich jemahls ein Geheimniß vor euch gehabt? Lag 
mein Herz nicht immer aufgeſchloſſen vor euch da, 
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wie ein feen Brief! — Canari, warum belohnt 
ihr mich ſo? | 

Canari. Genug, gnaͤdigſter Herr, ihr ſollt al 
les erfahren, alles! aber nicht von mir, ſondern 
von ihm ſelber. Ich habe keine Vollmacht, ſeine 
Geheimniſſe auszuplaudern — er ſelber ſoll ſich 
rechtfertigen. Aber dann werdet ihr auch erfahren, 
daß euch der alte Canari nie belog, nie — zum Ver⸗ 
rather an euch ward! (will fortgehn) 

Gritti. (ibn zurückhaltend) Lieber, guter Ca⸗ 
ri, ihr ſcheint auf mich zu zuͤrnen. Nein, wir 
wollen dennoch Freunde bleiben! 

Cangri. Aber der alte Canari iſt kein Verraͤ⸗ 
ther — bey Gott, das iſt er nicht. Wir haben 
mit einander gefochten, Gritti, haben mit einan⸗ 
der Leid und Luſt getragen. Fuͤr euch, Gritti, 
hab ich den Hieb mit meinem Schaͤdel aufgefangen, 
der dem eurigen zugedacht war, als die Tuͤrken bey 
Sabinocello enterten! — Und der Mann iſt kein 
Verraͤther, der fein, Leben für den andern in die 
Schanze ſchlaͤgt. 

Gritti. (gerührt) E ari! (feine Hand ergreifend) 

Canari. (bewegt) Glkitti 

Gritti. (ihn e Wir ſind Freunde! 

Canari. (ibn Eüffend ) Freunde! (indem er ſich 
losreißt) Flodoardo war noch vor einer Stunde 
oben; ich werde ihn herfuͤhren. K mag ſich ſelbſt 
vertheidigen. 0 

Gritti. Deſto beſſer. * 

Canari. Ich fuͤhr ihn her! (eilig * 


15 
Achter Auftritt. 
Der Doge allein. 


Der alte wunderliche Hitzkopf! war er nicht 
Feuer und Flamme fuͤr ſeinen Flodoardo? Er 
iſt noch immer derſelbe, der in ſeinen juͤngern Jah⸗ 
ren war — und auch ich immer derſelbe, der Gut⸗ 
herzige, Leichtglaubige, wenn es darauf ankoͤmmt, 


immer das Beſte von dem menſchlichen Herzen zu 


denken. — (traurig umbergebend) Dandoli, Dan— 
doli! nur daß ich, dich verlieren mußte! o, wer 
wird dieſe blutende Wunde einmahl wieder heilen? 


Neunter Auftritt. 
Abaͤllino, aus dem Sefträuche hervorſpringend. 


Abaͤllino. Ich, wenn du willſt! 

SGritti. (erſchrocken zurückprallend) Wer biſt 
du? 

Abaͤllino. Der Mann, der deinen Dandoli er— 
ſchlug, uͤbrigens dein und der Republik allergetreu⸗ 
1 Diener. 

Gritti. (der feine ganze Geiſtesgegenwart verlo⸗ 


5 ren bat) Ich — Menſch — wie koͤmmſt du hierher? 


Abaͤllino. Wie ich hierher komme? auf dem 
natuͤrlichſten Wege. Alle Gondeln in deinem Ve⸗ 
nedig hab ich gepachtet; alle Wachten, Thuͤrhuͤter 
und Shirren ſtehn in meinem Solde. 
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ä Gritti (ech ermannend) Was willſt du, Un⸗ 
geheuer? 

Abaͤllino. (freundlich grinſend) Mich dir zeigen. 
Denn man hat mir geſagt, du habeſt den Abaͤlli⸗ 
no einmahl an der Tafel gelobt und gerufen: Sche- 
de, daß der Kerl nicht an der Fronte einer Armee 
ſteht; ich möchte ihn kennen, nur einmahl ſehn! — 
Nun will ich deinen Wunſch erfüllen. 

Gritti. (ſchaudernd) Du b. eur fürdterliher — 
Aſccheulicher Menſch! 

Abaͤllino. Fuͤrchterlich? hi, hi! das freut mich 
von den Lippen eines venetianiſchen Herzogs zu hör 
ren. — Abſcheulich? das moͤgt' ich nicht ſagen. 
Freylich mein Aushaͤngeſchild zeigt von einem ab⸗ 
ſcheulichen Handwerke, aber) Doge was meinſt 
du? vielleicht ſind wir beyde die groͤßten Manner 
Venedigs, du in deiner, ich in meiner Art. 

Gritti. (unwillig laͤchelnd) Elender! 

Abaͤllino. O lachle nicht fo unglaͤubig. Erlaub. 
es immerhin, daß ich mich, als Bandit mit einem 
Dogen vergleiche. Hi, hi! ich denke immer, man 
darf ſich mit dem vergleichen, mit wem man ſich 
meſſen kann. 

Gritti. (macht Miene, ihn zu verlaſſen) 

Abaͤllino. (ſchmunzelnd) Nicht doch! nur einige 
Augenblicke verzoͤgre noch! Denn das Ungefähr 
führe ſolch ein Paar große Manner nicht fo bald 
wieder auf dieſen kleinen Landſtrich zuſammen! 
Bleib doch! 
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„Gritti. (mit Hoheit) Höre! Abaͤllino, du haft 


große Talente vom Himmel empfangen; warum mus 
cherſt du mit denſelben nicht beſſer? — Ich ver—⸗ 
kuͤndige dir hiermit völlige Verzeihung und Amne— 


ſtie uͤber alles das, was geſchehn iſt unter der 


Bedingung, daß du mir den nennſt, der dich zu 

Dandoli's Morde gedungen hat, und daß du das 

Gebieth der Republik augenbicklich verlaße. 
Abaͤllino. Hi, hi! Du verkuͤndigſt mir Par- 


N don? Du? und du mir? Doge, bin ich denn jetzt 


in deiner Gewalt, oder du in der meingen? — 
Aber laß das gut ſeyn, geſetzt das waͤre alles nicht, 
fo bin ich doch laͤngſt über die Grillen hinwegge— 
ſprungen. Du willſt den Nahmen deſſen wiſſen, 
der mich zu Dandoli's Ermordung bezahlte? Dies 
ſen Nahmen ſollſt du mit der Zeit erfahren, aber 
heute nicht. — Du ſagſt, ich ſoll das Gebieth der 
ep meiden? — Warum? aus Furcht vor dir: 
hi, hi! aus Furcht vor der Republik: — ha, die 
fürchtet wohl den Aballino, aber Abaͤllino fuͤrchtet 
fie nicht! — er 
Srirci Du biſt ſehr keck. Glaubſt du, Böfe: 


wicht, glaubſt du, daß die himmliſche Langmuth 


dir immer durch die Finger ſehen werde? Weißt 
du nicht, daß ein Gott uͤber den Sternen richtet, 


der ig endlich finden, endlich fürchterlich richten 


wird? % 
Abaͤllino. Das weiß ich und wenns darauf ans 
Fame, hielt ich dir noch eine beſſre Bußpredigt. 


Drum bitt' ich dich, laß das alles gut ſeyn.— 
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Aber höre, haſt du einmahl Luſt zu predigen: dann 
laß mich nur rufen, ich will dir Texte vorlegen, 
worüber deinen Zuhörern das kalte Fieber anwandeln 
ſoll. Ihr großen Herren muͤßt euch immer im Rin⸗ 
ge umherd ehen, und koͤnnt nicht hinſchauen, wo 
unſre Augen all hingaffen dürfen. Eine Abendpro⸗ 
menade ſollte du nur mit mir machen, ſo in man⸗ 
chem Winkel, wo keine Laterne brennt, oder hin⸗ 
ter der Mauer, wo niemand geht. 


Gritti. Und ich wuͤrde allenthalben kein groͤßres 
Ungeheuer erblicken, als immer dich. 

Abaͤllino. O fin, ſtill! Es gibt noch Men⸗ 
ſchen in der Welt, neben welchen ich, und wenn 
ich ſchwarz wie der Teufel waͤre, ſchneeweiß wie 
ein Engel erſcheinen wurde. Fromme Kinder zum 
Beyſpiel, die ihre Aeltern, wenn ſie zu lange le⸗ 
ben, zur Thuͤre hinaus nerfen, oder in ein Loch, 
wo ſie ſich langſam zu Tode graͤmen koͤnnen; Men⸗ 
ſchen, die das Vermoͤgen der Wittwen und Wai⸗ 
fen in einem Fruͤhſtuͤck verpraſſen und dann die Bett⸗ 
ler ins Arbeitshaus ſperren; Heuchler, die uͤber 
das Sittenverderbniß der Welt ıchreyen, inzwiſchen 
fie ſichs ſelber nicht übel nehmen, dem Himmel ein 
& für ein U vorzumachen. 

Gritti. Du biſt ein Original! — 

Abaͤllino. Das iſts, wornach ich ringe. Leben 
wir nicht in der erbarmlichen Zeit, worin man von 
dem am meiften ſpricht, was man am wenigſten hat? 


Originalitaͤt ſchallt von allen Zungen, und alltaͤg⸗ 


y 
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liche, platte Alltagsgeburten kriechen in jedem Wins 
kel herum. — 

Gritti. (ibn mit den Augen meſſend) Abaͤllino, 
Schade, daß du im Ungeheuern Original biſt; aus 
dir haͤtte ein andrer Mann werden koͤnnen. 
Abaͤllino. Nie mehr, als was ich jetzt bin. 
Glaubſt du, daß ich mich meiner Rolle ſchaͤme? 
Sieh, Doge, wenn Jahrhunderte einſt unterge— 
gangen ſind, und man das, was jetzt Gegenwart 
heißt, graue Vorzeit nennen wird; wenn man die 
weitlaͤuftige Geſchichte unſrer Zeit in ein Paar Wor— 
te kompendienmaͤßig zuſammenſchmelzen wird; dann 
wird in der Hiſtokie von Venedig nur noch dein 
Nahme neben dem meinigen genannt werden. 

Gritti. Keine reizende Nachbarſchaft. — Noch 
einmahl, Aballino, verlaß unſre Republik! 

Abaͤllino. Biethe dein ganzes Land wider mich 
auf, ich ſage: Nein! und bleibe; denn Doge, 
du ſollteſt es wohl nicht glauben, ich — Doch was 
frägſt du nach meinem Herzen! Unter einer einzi⸗ 
gen Bedingung aber will ich deine Staaten raͤumen. 

Gritti. Und die waͤre? Willſt du zehntauſend 
Goldſtuͤcke? 

Abaͤllino. (argerlich) Ich gabe dir ſelber gern 
zehntauſend Goldſtuͤcke, wenn du deine haͤßlichen 
Worte ungeſagt machen koͤnnteſt. — Nein, hoͤre, 
gib mir deine Nichte Roſamunde, die Tochter des 
Guiscardo von Corfu, zur Gemahlinn! (feſt) Un⸗ 
ter keiner andern Bedingung wirſt du mich los. 

Gritti. (erzuͤrnt, mit tiefer Verachtung) Unmenſch! 


Ne 
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Abaͤllino. Hi, hi! du willſt nicht? 

Gritti. Verlaß mich, oder ich ſchreye Gewalt, 
und wenn du mich auf der Stelle Aiedehſtoßen woll⸗ 
£eit. 

Abaͤllino. Ich habe noch Luſt zu plaudern; ; und 
dein Schreyen würde dir nichts helfen, weil rings 
um dich herum meine Wachen ſtehn. Glaubſt du, 
1 Abaͤllino ſich ſo unbeſchuͤtzt hierher ſtellen wuͤr⸗ 

9 Abaͤllino beſoldet feine Trabanten fo gut, wie 
5 erſte italiaͤniſche Fuͤrſt. — Du willſt Richt Ro⸗ 
ſamunden geben? 

Gritti. (dreht ihm den Ruͤcken) Den Raben⸗ 

ſtein, Bandit! 

Alaͤllino. Wohlan, fo denke an das Wort, 
welches Abällino in dieſer Stunde zu dir ſprach: 

Ehe will ich nicht ruhn, ehe ſoll kein froͤhlicher 
Morgen fuͤr mich anbrechen, bevor Roſamunde 
nicht die meine iſt; — Rauben will ich fie dir 
nicht, und gewaltſam ſie dir nicht von deinem Arme 
reißen. Du ſelbſt ſollſt mit thraͤnenden Augen mir 
das Mädchen uͤberliefern, du ſelbſt ſollſt mich zu 
deinem Eidam erkieſen, du ſelbſt mich zur Braut⸗ 
kammer mit ihr fuͤhren! — So wahr ich lebe ‚ 
und fo wahr der Himmel über uns wohnt. Ä 

Gritti. Tollhaͤusler! fo müßte die Natur Wun⸗ 
der gebaͤren, oder ich vor der Zeit kindiſch wer⸗ 
den. Noch einmahl und zum letzten Mahl, Abal⸗ 
lino 2 weh, wenn ich dereinſt als Richter vor dir 
ſtehe! 

Abaͤllino. Das Wort hat keinen Sinn für mich. 
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Gritti. Abaͤllino, höre noch meine Warnung, 
da es Zeit fuͤr dich iſt. Fordre Geld und Gut, 
ich gebe dirs. Und wenn die Republik eine Mile 
lion an dich verloͤre, fo wuͤrbe fie dennoch gewin⸗ 
nen, wenn du ihre Luft nicht verpeſten wollteſt! 

Abaͤllino. Noch einmahl, beſinne dich! — | 
In vier und zwanzig Stunden ſind Flodoardo und 

Canari zum Teufel. Dann ſprich: Aballino hats 
geſagt! 
Gritti. (ſchreyend) He! heda! hierher! 
Abaͤllino. (zieht ſchnell ein Terzerol hervor und 


ſchießt es dicht vor dem Dogen in die Luft ab) Adio! 
(er erſpringt durchs Gebuͤſch.) 5 


Gritti. (taumelt zuruͤck und ſucht erſchrocken den 
Aböllino) Wo iſt er? — Was iſt das? — Ich 
komme von Sinnen! — Iſt denn kein Gott mehr 
im Himmel, der mit feinem Donner diefen Fürch- 
terlichen zerſchmettert? — (pauſe) O, ruhig, 
ruhig nur, daß ich meinen Geiſt ſammle, und mich 
faſſe. Es ſoll anders werden! noch will ich nicht 
verzweifeln, weil noch das Auge der Vorſehung 
uͤber uns wacht. Ueberliſtet und verrathen kann 
die Tugend, verfolgt und gekraͤnkt kann ſie werden, 
aber uͤberwunden nie. | \ 


Zehnter Auftritt. 


Andreas Gritti und Canari. 


Canari. (kommt odemlos daher gerannt) Gnaͤdig⸗ 
ſter Herr — ich ſuchte unſern Flodoardo — allein — 
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Gritti. Ruhig, ruhig! laßt euern Flodoardo 
— und wenn er der Sohn eines Bettlers wäre, 
ich wuͤrde ihn lieben, denn er ſteht auf der Pro— 
ſcriptionsliſte des Abaͤllino. Er muß gewiß ein 
Biedermann ſeyn. Canari, lieber Canari (ihm 
wehmuͤthig die Haͤnde druckend) auch ihr! 

Canari. Alle Dunkelheiten, alle Raͤthſel uͤber 
die neueſten Begebenheiten von Venedig ſind mir 
nun aufgeklaͤrt. Hoͤret mich nur. Ich bin noch 
ganz außer mir ſelber. b 

Gritti. Ich will nichts hören, lieber Canari, 
nur eine Bitte hab' ich, verlaßt meinen Pallaſt 
nicht, ohne eine Bedeckung mit euch zu nehmen. — 
Ihr ſollt ermordet werden — Euer Leben iſt ſchon 
bezahlt. 

Canari. Was acht ich mein Leben, ich hab's 
dem Tode mehr als einmahl feilgebothen — aber 
das Wohl und Weh unſrer Republik ſchwebt jetzt 
in Todesgefahr. 

Gritti. (erſchuͤttert) Sammeln ſich denn alle 
Ungewitter an dieſem Tage? 

Canari. Flodoardo hat hier in Venedig die 
Spuren einer Verſchwoͤrung entdeckt — in dieſem 
Augenblick iſt man beſchaͤftigt, ein ganzes Arſenal 
von mancherley Waffen aus dreyen Bürgerhaufern 
wegzuſchleppen, die zum Behuf einer Bewaffnung 
im Aufruhr dienen ſollten. Sieben Buͤrger ſind in 
Verhaft genommen, ihre Papiere und Geraͤthſchaf— 
ten ſind verſiegelt. Mehr weiß man noch nicht. 


Grit⸗ 
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Gritti. Muth! Muth, Canari, Gott läßt uns 
nicht ſinken! habe fo manchen Sturm uͤber— 


ſtanden, ſollt ich in dieſem letzten untergehen ? 
Canari. Der hohe Rath wird ſich noch in eben 
dieſer Stunde verſammeln. | | 
SGrritti. So laßt uns nicht ſaͤumen! Ich ahnde 
noch furchtbare Stunden; die? ft geht mit abs 
ſcheulichen Dingen ſchwanger. Aber nur Muth; 
wir wollen den Kampf beginnen, und entweder ſie— 
gen über die Bande der Boͤſewichte, oder auf den 
Ruinen unſers Vaterlandes ſterben. 


n 


(beyde ab. 


Vierter Aufzug. 
(Im Pallaſte des Dogen Andreas Grittt.) 


Erfter Auftritt. 


Der Doge Andreas Gritti ſchlummert in einem 


„Lehnſeſſel — Roſamunde mit dem Blumenkbrbchen 
koͤmmt herein. 


Roſamunde (als ſte den Schlummernden erblickt) 


Bei er ſchlaͤft fo ſuͤß — die ganze Nacht iſt 
er im Kabinette wach geweſen! Ich moͤchte nicht 

Doge von Venedig feyn. (fie ſetzt ſich neben ihm auf 
einen Stubl, und unterſucht ihren Blumenkorb) Nun 
hangen fie alle die Haupter, alle find fie nun verwelkt, 
und die arme Iduella hat ſie vergebens gepfluͤckt, 
ich habe mich vergebens gefreut, und Flodoardo 
hat nichts davon geſehn! Daß auch gerade jetzt 
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wieder die haͤßlichen Unruhen in Venedig angehn ! 

Man kann dabey nicht froh, und des wilden Flo— 

doardo gar nicht habhaft werden. — 

Ich ſehe uͤberhaupt mit meinem Verſtande nicht 
ein, warum ſich doch die Menſchen in der Welt ſo 
gar gern beſtreiten und zanken. Warum lieben ſie 
ſich nicht lieber? Nein, da fuͤhrt man Kriege, da 
zettelt man Verſchwoͤrungen an, verklagt andere, 
trachtet einander nach dem Leben — ach! — und 
den lieben, guten Canari haben ſie auch umgebracht! 
„SGritti. (erwachend — finſter) Mit wem plau⸗ 
derſt du? 

Roſamunde. (lächelnd) Für die Langeweile 
mit mir ſelber. ( ibm die Hand kuͤſſend ) Guten 
Morgen, lieber Oheim. 

„Gritti. Wie hoch iſt's an der Zeit? 
Roſamunde. Zwey Stunden nach Mittag. 
Sritti. Was willſt du hier? 
Roſamunde. Nichts, gar nichts. Ich fuͤrchte⸗ 
e mich in meinem Zimmer allein zu bleiben; mir 
war's immer, als wenn Canari hereintreten wollte. 
riet, Fort! fort, Banditenbraut, ich will 
allein ſeyn. (etwas wilder) Nun? | 
Roſamunde. (ibn mit großen Augen anſtarrend) 
Mein Oheim! (mir Thraͤnen) Mein Oheim! 
SGritti. Fort, in dein Zimmer ſag' ich dir. 
Roſamunde. (gebt langſam und weinend der Thuͤ⸗ 
re zu.) 
Gritti. (Pauſe) Roſamunde! — Roſamunde! 
(mit ſanfterer Stimme) gr einmahl her! 
a 2 5 


\ 
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Roſamunde. (kehrt zuruck) 
„Gritti. Sey ruhig, Kind, ich bin dir nicht | 

boͤſe. Kuͤſſe mich! | 

Roſamunde. (kuͤßt ihn) 

Gritti. (geruͤhrt) Daft du geweint? 

Roſamunde. (ſchluchzend und eine Thr aͤne EN 
laͤchelnd) Nein, ich habe nicht geweint 
Gritti (ſanft) Geh, meine Tochter! unſre 
golbnen Tage find vorüber. 

Roſamunde. Voruͤber ſchon? Ich glaubte, fie 
wuͤrden erſt anbrechen. (ab.) 
Gritti. (ſtebt auf, und geht mit ſteigender inne⸗ 
rer Unruhe auf und ab) Ja „er muß ein uͤber⸗ 
menſchliches Weſen ſeyn, ſonſt begreif' ich's nicht. 
Den Ungluͤcklichen in der Mitternacht aus ſeinem 
Bette zu ſtehlen — unerhoͤrt! Nun, er ſah es ſelbſt 
voraus, und ſtarb als Chriſt Fund Mann — 
und nur ich bleibe tiefgebeugt zuruck. (mit Thraͤnen 
vor ſich hinſtarrend) Gute Nacht, auch du, mein 
Canari, gute Nacht mein letzter Freund! — und 
einſt, (mit Inbrunſt die Hände gen Himmel faltend) 
einſt guten Morgen am Tage des Weltgerichts; ein 
herrlicher troſtvoller Morgen, min Dandoli, mein 
Canari! — Dann, dann iſt euer alter, verlaßner 
Gritti wieder unter euch, dann das ſchoͤne Kleeblatt 
guter Seelen wieder gerbund 
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Zweyter Auftrit f. 
Flodoardo, mit düfterm Ernſt hereinkretend. 


Gritti. (traurig) Flodoardo, du lebſt noch? 
* Flodoardo. Ich komme jetzt vom Verhoͤr der ein— 
gezogenen Conſpiranten, gnaͤdigſter Herr. Sie laͤug⸗ 
nen hartnaͤckig, und behaupteten, die Waffen, wel— 
che man, nebſt Munition, in ihren Haͤuſern ge— 
funden hat, auf Speculation zum Handel ange— 
kauft zu haben. Zwey derſelben find nun auf die Torz 
ur gebracht worden, und einer hat, vom Schmerz 
überwältigt, ein Bekenntniß verſprochen. 

e Ich hoffe es, der Staat wird dieſes 
dahl gerettet werden, fo ſchrecklich auch alle Er⸗ 


Flodoardo. Gewiß, gnaͤdigſter Herr, gewiß. 
| 5 ich auch zuletzt einen 1 0 
lichen Triumph hie 
mne von welcher k je el nur erſt den Scha 


195 0 0 ich Ms I hier 
Ä u a A wie eine . ab 1 1 eiche, 


deren Wurzeln nur r nach 15 mit der“ 
menhalten. * 
Flodoardo. Guädigſter, auch nur die ſchwäc 
Stuͤtze dieſer ehrwuͤrdige en Eiche iu werden, 
mein größtes Gluck. | * 


192 


Gritti. Hüte dich, junger Mann! ich. zittre fur 
1 dein Leben. Denn nun allmaͤhlich muß ich anfan⸗ 
gen, an die Allmacht des Abaͤllino zu glauben. Hüͤ⸗ 
te dich, vielleicht hat er dich in der kuͤuftigen Nacht 
zum Schlachtopfer auserfehn. (er zieht die Papiere 
des Grimaldi hervor) Hier nimm dieß. Dein er— 
ſchlagener Freund blieh mir noch die Antwort auf 
eine wichtige Frage uͤber deine Herkunft, und deine 
Familie ſchuldig. Du biſt nicht von Florenz, m 
bift kein Flodoardo — wenn dir aber deine Rech 
fertigung ſchwer fallen e ſo ſey ſie dir ae n. 
(gebt in fein Kabine) . 
Flodoardo. (allein — er durchfliegt mit 48 

Blick die Papiere) Was iſt das 2 — Es iſt ver⸗ 
rathen! — Nun immerhin; jetzt bin ich im 9971 
ven und die Stuͤrme ſchaden mir nicht mehr. (er 
wirft ſich mit Gleichgiltigkeit in den Seſſel) Die ge⸗ 
heimnißvolle Rolle iſt ausgeſpielt; Venedig iſt in 
meiner Gew nit all feinen Biedermaännern und 
Schurken. Aber ſo mußt es auch kommen. Die 
ſchwere Kataſtro he liegt nahe vor der Thuͤr; jetzt 
iſt es Zeit den noten der ſchrecklichen Begeben— 
heiten aufzulöͤſen. Das Luſtſpiel oder Trauerſptel 
neige ſich zu End 25 wie es wolle, fo ſoll der Frie- 
de heimkehren in dieſe oͤde e und wenn ich 
ſelber zum Opfer würde. 
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2 
J 


Drierer/tufteite, 7 
Stobpane und Parozzi. | 


Bi zzi. (ſehr freundlich) Ha, Flodoardo! 

Flodoardo. (aufſpringend) Willkommen Signor 
Parozzi. Was bringt ihr uns Gutes? Wie lange 
iſts her, daß man nicht ſo glücklich war, euch in 
dieſem Hauſe zu ſehen ? 4 | 

Parozzi. (ihn umarmend) K Kraͤnklichkeiten — Fa⸗ 
milienangelegenheiten — Eheſtandsſachen — das 

alles kann uns wohl beym beſten Willen die Feſ⸗ 

ſeln anlegen. J 

Flodoardo. Ihr ſeyd aber fehr munter. 

Parozzi. Und wenn ich auf dem 1 
läge, und der Tod ſchuͤttelte mir das abgelaufene 
Stundenglas vor den Augen, ſo wuͤrde ich noch 
froͤhlich ſeyn, wenn ich ſolch eigen Freund neben 
mir erblickte. 

Flodoardo. O, Spötter, un fer vermiedet 
ihr fo forgfaltig jede Gelegenheit, wenn ich mich 

naͤher an euch draͤngen wollte! 

Parozzi. Vermieden? das iſt e von euch. 
Wer war es, der es mir rund abſchlug, als ich 
ihn letzthin zum Bauquete bey mir einlud?— 

Flodoardo. Und wer war es, der ſo behutſam 
jede Gaſterey vermied,“ bey welcher ich zugegen 
war? 

Parozzi. abet der freundschaftlich Zank 
gefallt mir. Wahrhaftig, es hat das Anfehn, als 
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5 

wären wir ein Paar zürnen ngen, die 
ſich nach der Verſohnung ſehnten.“ Hier iſt meine 
Hand, hier mein Mund! e Ewige 74 
ſoͤhnung! \ 

Flodoardo. Ihr befchänft mich. / 

Parozzi. Ehrenvoll füymich, wenn ich feurige 
Kohlen auf eurem Haupt ſammle. — Alſo, nicht 
mehr gezuͤrnt und ewige Freundſchaft! 

Flodoardo. (lächelnd) Ewige Freundſchaft! 
Frey h, ich habe ſchon dem ſeligen Ende mancher 


ewigen Freundſchaft beygewohnt, die in einer fror 


hen St 
welche 
verſchlief. 


de beym Weinglaſe geſchloſſen ward, und 
n bald nachher wieder mit dem Rauſche 
997 \ 

th dachte die Bemerkung wäre hier 
Orte, da wir, wie ich glaube, bey⸗ 
de fo ziemlich muͤchtern find. 

Flodoardo. Auch nüchtern wird ron Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen, und beym erſten Rauſch der Leiden⸗ 
ſchaft wich gebröchen. Doch, verzeiht, ihr feht, 
wie ſehr mir an euter Freundſchaft gelegen iſt, da 
ich fo angſtlich jeden Fal erwage, wo ich fie wier 
der verlieren duͤrfte. — Laßt ins übrigens mehr 


handeln, als fprecheh,N Kann ich euch worinnen 


jetzt diener? 

Parozzi. Mit nichts, mein Beſter, als daß 
ihr mir Gelegenheit verſchafft, den Dogen auf ein 
wichtiges Wort allein zu ſprechen. 

Flodoardo Mit Vergnuͤgen. Einen Augen⸗ 


blick geduldet euch nur. (geht ine Kabinet des Dos 


gen) 
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Parozzi. (allein) Hier ſteh ich nun endlich wie: 
der einmahl — nach ſo langer Zeit wieder zum 
erſten Mahl! —t(Heder Winkel, jedes Platzchen, 
jede Säule, jedes Gemaͤhlde dieſer Wande iſt mir 
noch ſo bekannt, ſo merkwuͤrdig, ſo DE wie 
war ich glückliche als ich noch in dieſen Mauern 
wie das Kind des Hauſes geliebt ward, wie war 

ich gluͤcklich, als \i6 noch mit profomnuben in 
gluͤcklicher Unſchuld u lte! — Pfui, war ich 
nie in die Geſellſchafted er Wüͤſtlinge e gerathen, ach 
man wuͤrde mich nie aus dieſem Paradieſe verſto— 
Ben haben. — Doch N ſtill! Es is nun 


nichts s, gar nichts mehr zu andern. 
\ z 


a ; . 
Vierter Auftritt. 
Der Doge Andreas Se ti und Parozzi. 


Parozzi. (ihm mit er fene Mein 
gnaͤdigſter Herr — 

Gritti. (eenſt) Seyd mir 7 men, Paroz⸗ 
zi. Welcher Zufall, oder welche Nothwendigkeit 
fuͤhrt euch einmahl b in den Pallaſt von St. 


Marco? 

Darozji. Ich glaube nicht, daß e 
und Treue für das Wohl der Republik und die geheiz 
ligte Perſon Ew. Durchlaucht Zufall ſeyn En 
nr Str. (Bitter lächelnd) O, Parozzi, da kennt 

en nicht; ſie werden vom Spiel der 
ieben, und 75 Bac La⸗ 


— 


106 


0 


1 ER 
ſter und ihre groͤßte Tugend babe e immer nur 
ne und 91 71 Quell e. Nicht der Eid, Per 


* 
1 


alſo 15 Stelle des 
ache. Es iſt uns al⸗ 
lik nie in groͤßerer Ge⸗ 
fahr geſchwebt hat, als In dieſen Tagen. Beweiſe 
davon liegen an dem Täge. Eure treueſten Diener 
werden gde nienland iſt bey Nacht und Tage 
feines Lebens auf den Straßen ſicher. Das Leben 
jedes ehrlichen Mannes it an Banditen verkauft, 
und eine große Verſchwoͤrung ſcheint im Dunkeln 
unter den gänzlichen Umſturz der Republik zu brüten. 
—Gritti. Ach, yes iſt nicht bloßer Schein, ſon⸗ 
dern eine graueybolle Gewißheit. \ 

Prroszi. Flodoardo, ſagt man, habe zuerſt 
die Spuren der Conſpiration bey etlichen Buͤrgern 
entdeckt — aber, und verzeiht, ich rede ohne Par⸗ 
theylichkeit / ohne Nebenabſichten, ohne Hoffnung, 
ahne Furcht, wie ich es dereinſt vor dem Tribunal des 
Todtenrichters werde — aber man ſagt auch allge— 
mein in Venedig, daß eben dieſer Flodoardo — ihr 
werdet ſerſchrecken, ihr werdet es nicht giäuben, 
und ich ſelbſt möchte daran zweifeln — — \ 

op (aufborchend) Nun dieſe vorbeugenden 
Barehthefen- prophezeyen einen ſchrecklichen Schluß 
eur Y Periode. . \ 


len baba 1 50 di 


V 
\ 
x 
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Parozzi. Daß eben dieſer Flodoardo an — der 
Spitze der Conſpiration ſtehe, daß die Anzeige von 
dem Waffenvorraͤrh in den erwähnten Buͤrgerhaͤuſern 
nichts, als eine feine Maske ſey, die Augen der 
Obrigkeit von ſichn ſelbſt abzulenken. (Er zieht Pä⸗ 
piere aus der Taſch | f 
Gritti. (den Kopf ſchüttelnd) Und das glaubt 
ihr, und wollt es mi glauben machen? Wißt ihr, 
wie viel dazu gehoͤrt, eine ſolche Denunglatjon zu 
vertheidigen? 

Parozzi. Vielleicht nicht mehr, anäfafier Herr, 
als dieſen Brief vorzuztigen, den man auf dem 
St. Markusplatze gefunden hat. Ey iſt offenbar von 
Flodoardo's Hand geſchriehen und an den Haupt⸗ 
mann des Arſenals gerichzet, der darin gebethen 
wird, ſich durchaus ruhig zu halten und vor der 
feſtgeſetzten Zeit nicht activ zu ſeyn. 

—Gritti. (nimmt den Brief) Und ſolche Ba 
liegen in Venedig auf oͤffentlacher Straße? ich hat 
te doch den Verſchworgen mi r. Behutſamkeit Da 
gemeſſen. | 

Parozzi. Ich babe meine vi erfüllt und bia 
für alles, was ich geſagt habe, verantwortlich. 

„Gritti. Wie ſich das von ſolber verſteht. 

Parozzi. Ich zweifle nicht, daß ihr den Flo⸗ 
e ſowohl als den Hauptmann des venetianiſchen⸗ 
Arſenals — | 


er. Es foll unterſucht werden. (Er macht ei⸗ 
ne Verbeugung gegen Parozzi.) a 


ER 
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Paro i. (ſich empfeblend) 1 RN würde. 


Gritti. Ich werde immer feſter erzeugt, daß 
Flodoardo ein braver Mann ſeyn m denn wie 
koͤnnten ihn ſo viele Schurken verlaͤumden? (Er 
ruft in ſein Hu binein) u 


Fünfter Nufttitt. ' 
Flodoardo und ber, Doge. 


„ Gritti. Lieber Flop do, hier war ein ſehr gu⸗ 
ker Freund von dir. Et hat mit mir wenig „ aber 


ich ſeyn, mir eure Gnade zu verdienen. (ab.) 
05 


viel geſprochen. Ich 5 fragen, ob du die 


Hand kennſt, welche dieß geſchrieben hat. (baͤlt 
ihm den Brief vor.) 

Flodoardo. (ruhig) Se hat viel Aehnliches 
mit der e \ 

Gritti. So! (gibt ibm das Rapier) Lies doch 
einmahl den Juha. (Er beobachtet ihn waͤhrend 
des Leſens mit ſcharfen Augen.) 

Flodoardo. (depi und laͤchelt zuweilen) Ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck! (gibt den Brief zuruck) * 

Gritti. Alſo gefällt er dir? — Sieh Flodoar⸗ 
do, ich kenne dich nicht, aber mein guter Canari 
hat fuͤr dich und dein Herz Bürgfchafi eleiſtet und 
(indem er 1 mitten durchreißt) ſo ehr ich 
hiermit ſein Andenken. Sey du nun, wer du willſt. 
Die Denuntiation iſt vernichtet. 

Flodoardo. (tief gerührt) Gnädigſter Herr! 
— wein Vater! | IN 

| 0 


* 


* 
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„Britt, (ihn umarmend) Mein Sohn! 
Flodoardo. Canari ſoll nicht gelogen haben, 
bey Gott, das ſoll er nicht! 
ritti. Sen ruhig. Ich glaube es, denn id 
iebe dich. — du mir nuͤr bleibſt, ich bin 
jetz ein verwalſter Mann. — Es ſchleicht der Teu⸗ 
fel durch Venedig unter den Nahmen Abaͤllino's 
und raubt mir alles, was mir theuer iſt. Flodo⸗ 
ardo, ich zittre auch fuͤr dich. — Sen In 
einer halben Stände werde ich dich rufen laſſen; 
jetzt ruft mich die befümmerte Republik zu ihren 
ten. — Sieh, da koͤmmt Roſamunde den 
Pays herauf „ unterhalte dich bis dahin mit 
1 (ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Roſamunde und Flodoardo. 


Roſamunde. (bebt zurück, als ſte Flodoarden 
erblickt) Flodoardo! 

Flodoardo. (fie fi ſchuͤchtern begruͤſſend.) 

Roſamunde. (gebt ſchweigend vor und ſpielt 
verlegen mit ihrer Buſenſchleife.) 

Flodoardo. (nähert ſich ihr mit heimlicher Furcht, 
bleibt vor ihr ſtehn und ſchlaͤgt die Augen nieder) Ro⸗ 
ſamunde! 

Roſamunde. (zitternd) Flodoardo! 

Flodoardo. (nach einer Pauſe) Ihr zuͤrnet noch? 

Roſamunde. (erröͤthend) Ich zuͤrne nicht. 
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Flodoardo. (mit feſterer Stimme) Und ihr habt 
mir meinen Frevel ganz vergeben? 
Roſamunde. Frevel? — nun ja, ganz ver⸗ 


geben. Ein Sterbender muß ja gern verzeihn, 


damit ihm de reinſt auch gern vergeben werde. — 
Und ich bin ja eine Sterbende, ich bi es. 
Flodoardo. Signora! 
ande, Dandchi und Cain find dahin 
— Iduella weint . hoͤllich und mein Oheim, 
der iſt ſchon ſeit einigen Tagen fo verwandelt, 
‘fr mürriſch, ſo hart. Ich werde auch bald ſter⸗ 
ben. — Und), Slodoardo, wenn ich euch auch ge⸗ 


krankt haben ſollte d ſo bitt ich ebenfalls recht ins, 


nig um Verzeihung. (Baue) 
Flodoardo. (schweigt) 


Roſamunde. Ihr ſcheint ſehr rachſchtig, ſehr 


unverſoͤhnt zu ſeyn. (Pauſe) 
Flodoardo. (lächelt fie wehmuͤthig an) 
Roſamunde. (ibm die Hand end Nun, Sig 
dor, alles vergeſſen? 4 
Flodoardo. Nein, nein . das kann ich nicht. 
Ich kann nichts vergeſſen, was ich mit euch gelebt 
habe. Ich will nichts vergeſſen, die Auftritte find 
mir viel zu heilig — Aber verzeihen? (indem er 
ihre en an feinen Mund drückt Ach, wollte Gott, 


ihr hättet mich recht ſehr beleidigt, theure Roſa⸗ 


munde { recht fehr beleidigt, dann kbngte ich euch 
ſehr vieles verzeihn — — aber jetzt kann ich nichts 
vergeben. | 


Ä 


# 
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Roſamunde. (nach einer langen Pauſe) Ihr habt 
wohl viel herumgeſchwaͤrmt im Lande ſeit den letz⸗ 
ten Wochen. Man hat euch ja lange nicht erblickt. 

Flodoardo. Viel. 

Roſamunde. Und hattet viel Vergnügen, 
Flodoardo. Heere Warum nicht? man ſprach 
ja allenthalben mit mir von Roſamunden. ö 
Roſamunde. (nt ſtrafendem Blick, aber ſanſ⸗ 
ten Ton) Flodoardo! Warum muͤßt ihr aber auch 

immer ſo leere Schmeicheleyen ſagen? 

Flodoardo. Schmeicheleyen? Wahrhaftig nein. 


Doch war mein Wort euch ſchmeichelhaft, o deſto 


ſchoͤner. Ich luͤge nicht, "w Gott, ich luͤge nicht. 
Wenn ihr doch nur leſen koͤnzt et in dieſem Herzen. 

Roſamunde. Ach nein, ſo iſt's fehr gut. Weng 
ich dort leſen koͤnnte, Himmel, was würde ich ars 
les dort entdecken! | 

Flodoardo. (ſchuͤchtern) Es iſt wahr, ja es 
iſt beſſer 4 daß ihrs nicht koͤnnt. Ihr düster wun⸗ 

erbare Dinge, frevelhafte Wuͤnſche hier erblicken 
und mich zuletzt wohl haſſen. i 

Roſamunde. Euch halfen, o gewiß nicht. 

Flodoardo. Wie, wenn ihr nun in dieſem Der: 
zen euer Bild auf ewig eingeprägt erblicktet? 

Roſamunde. So wuͤrd ich euer Herz belacheln, 
daß es ſich mit ſolchem Bilde ewig beſchaftigen kann, 
Ein Flodoardo fande für fein Herz wohl ginen wich⸗ 
tigern Stoff. f 

Fiododrdo. Alſo nur laͤcheln wuͤrdet re — 
nur lächeln? und wie nun, wenn ihr euer Bild 
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ganz ſchmucklos fander, leer von allem Nebenwerk 
des Zufalls. Wenn ihr nun in dieſem Herzen nicht 
die Worte Roſamunde von Corfu, Nichte des Anz 
dreas Gritti, Dogen von Venedig, ſondern nur 
das einzige, ſchoͤne Wort: Roſamunde fander? 

Roſamunde. (fanft lächelnd) So wurde ich ſa⸗ 
gen: jeder iſt Monarch in feinem eigenen Herzen, jez 
der kann den Bettler dort zum Koͤnige und den 
König wieder zum Bettler machen. | 

Flodoardo. ole nun, wenn ihr alle meine 
Wuͤnſche, meine ſchoͤnſten Traͤume um Roſamun⸗ 
dens Bild verſammelt I 8 und fandete wie jeg⸗ 
licher Gedanke in wire ſamunden roth, und 
ſie Köͤniginn von die In ws enntꝰ 

Roſamunde. bello Flodoardo, fahrt nicht 
weiter fort. a 
Flodoardo. (wirft hen trüben Blick auf fle und 
aa ö 

Roſamunde. (geht tem vor ſich hin — mit 
Heimlicher Unruhe ſieht ſte dann und wann auf ihn 
zuruck) Flodoardo! \ | 

Flodoardo. (traurend) Signora! 

Roſamunde. (zurüͤckkebrend) Sagt, warum 
plaudern wir denn immer von Dingen, die ich nicht 
hören kann, nicht darf, nicht ſoll, nicht will? 

Flodoardo“ Habt ihr mir nicht einsmahls fel- 
ber befohlen, nur immer die Wahrheit zu reden? 
So muß ich nun entweder Wahr rheit reden, oder 


. naeN. \ 


N 


Ro⸗ 


' „ 


Roſamunde. Laßt uns von andern Dingen ſpre⸗ 
chen. 

Flodoardo. O, gern gehorch ich euch, allein 
mein Herz — mein Herz gehorcht mir nicht. Ge⸗ 
ſetzt, wir fprächen von der fernſten Sache, fo Wäre 
de meine treuloſe Einbildungskraft dort Aehnlichkei⸗ 
ten finden, die ich liebe, weil fie die eiern ſind. 
Geſetzt, wir ſpraͤchen von dem wilden Meere, fo 
baute meine Phantaſie dort eisen Nachen, ich 
ſchwaͤmme durch den Sturm zu euch hinuͤber und 
wenn ihr tauſend Meilen weiter druͤber wohntet. — 
Oder betrachten wir den blauen Himmel, ſo iſt 
nichts natürlicher, als daß ich, ohne es zu wol⸗ 
len, an eure Augen denke. Lenken wir die Unter⸗ 
redung auf das Grab, jo werd ichs, als die for: 
te betrachten, euch droben einſt in einer Welt zu 
ſuchen, wo nicht des Ranges Unterſchied uns trenut enutt⸗ 

Roſamunde. Flodoardo, ihr ſeyd gefährlich. 
| Flodoardo. Deſto beſſer, wenn ichs bin /ſo 
| koͤnnt ich das Geſchaͤfft der Wiedervergeltung /fuͤh⸗ 
| ven, Ho, wär ich doch nicht ſchwaͤcher als der 2 
der, wenn man W verlegt, mit ſeinem Stachel 
ſich rächen kat A. 
Noſamunde⸗ (ſehr ernſt) Flodoardo, Lieber, 
bedenkt, daß, wer Unmoͤglichkeiten will, ſich ſelbſt 
verlachen muß. Wir ſind in einer Welt, wo wir 
nicht mit dem Zufall ſpielen duͤrfen, ſondern, wo 
der Zufall nur allein mit uns ſich luſtig macht Wos 
wuͤrdet ihr von einem Wandrer ſagen, det am 
Wege einen Bin Quell entdeckt, und duͤrſtet. 

ee 2 
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Der Quell ſpringt oben aus dem Felsen, quillt niche 
tieſer; der Felſen aber iſt fo feil daß, wer ihn 
zu erſteigen wagt, gewiß ſchon in der Mitte ſeines 
Wegs herunter ſtuͤrzen muß. Was koͤnnte hier der f 
Pilger beſſers thun, als⸗⸗⸗ 

Flodoardo. Wel Getroſt hinan Flionmen! | 

Roſamunde. Wie und wenn er ſtuͤrzte? 

Flodoardo. Sterben, ehe ihn der Durſt ver⸗ 
zehrt. \ 

Roſamunde. Weh, ihr ſeyd auf einem ibn | 
Wege! Er führt zum Ungluͤck. 

Flodoardo. Auch dieß iſt reizend, denn 51 wäre 
ja für euch. Steigt man nicht mit Gefahr des Le⸗ 
bens um einer Perle. willen in den Schlund des un- 
getreuen Oceans hinunter? Ach, und iſt Roſamun⸗ 
dens ſchoͤnes Herz nicht mehr werth, als die ſchoͤn⸗ 
ſte Ausgeburt der ſchmutzchen Muſchel? 

Roſamunde. Still Flodoardo, ſtill ich kann 
mit euch nicht fechten, denn unſre Waffen ſind zu 
ungleich. 

Nlodoardo, (shwermöth ig) Sie ſinds, fie) 
finds! — ich fechte mit den Waffen des Herzens, 
ach! und ihr nur mit den Waffen der Konvenienz. 

Roſamunde. (ſteht ihn lange ſchweigend an) 
Flodoardo, Lieber, wir haben uns auf eine Bahn 
verirrt, von der kein Weg zur S eelenruhe fuhrt. 
(indem ſte ihm betruͤbt ihre Hand reicht) Lebt wohl! 
wir wollen lieber ſcheiden. So muͤſſen wir in diefer 
Welt nie wieder gegen einander über ſtehen. 
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Flodoardo. (falt aufs Knie und drückt Roſamun⸗ 
dens Hand an ſeine Eippen) Das iſt ſehr leicht — 
ſehr leicht — ii leicht! O, Roſamunde 2 wenn 


man fü am Ziele ſteht, da ſürbt ſichs ſanft! (in⸗ 
dem er ihre Hand iederhohlend kuͤßt) Nun wohl, 
1 fiege denn der blinde Zufall und das Herz zer⸗ 
alme ruhig unter ſeinen Buͤrden. — Herzen duͤr⸗ 
fen hier unterm Monde ja nicht handeln; duͤrfen 
nicht! Die Eitelkeit) die eingefuͤhrte Sitte und 
das leere Ungefaͤhr fpielt hier die Hauptrolle. Duͤrf⸗ 
ten hier die Herzen handeln, dürften fie — fo wäre 
dieß der Vorſchmack des andern Himmels. 
Roſamunde. (tiefbewegt) Um dieſes andern 
Himmels willen, laßt uns nie wieder ſo begegnen. 
Unſer Seeleufriede wird 0 und wo uns die⸗ 


ſer mangelt, fehlt die Kraft zur Tugend — Flo⸗ 
doardo liebt die Tugend. 

Flodoardo. Ich liebe fie\ fo heiß und innig, 
Peil ſie Roſamunde heißt und it. ( indem er mit 
Heftigkeit ihre Hand kuͤßt) Zuni letzten Mahl alfo, 
| zum letzten Mahl! o Gotteslohn, fuͤr die ſchoͤne 
Stunde! (er ſteht auf) 

Roſamunde, (mit einer Thrane im Auge) Dort 
haben wir ſie wieder. Ach, Flodoardo, Flodoardo, 
huͤtet beſſer euer Herz, als ich das meinige gehuͤ— 


tet habe. Geht, ſo iſt es beſſer geht 
Flodoardo:-(bebend) So wär es beſſer 12 
e ungluͤckſeliges Geſifkfrwaltet 

uͤber unſer ickſal — wir fordern mehr, als 


Freuudſchaft — ich ahnde einen trüben Ausgang. 
Geht. 
2 
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Flodoardo. Nein, die Gottheit waltet über 
den Geſtirnen und ungluͤckſelig iſt das unſre nicht, 
denn Gott iſt ja die Liebe! (er gebt gegen die Thür zu) 

Roſamunde. (verhuͤllt weinend ihr Gefiht. --- 


Nach einer Paufe ermannt fie ſich und flieht Flodoar⸗ 
den nach.) 


Flodoardo. trocknet eine Thraͤne vom Auge und 
blickt noch einmahl auf Roſamunden) 
Roſamunde. (mit Schmerz) Er weint. (ste ſteht 
ihm entgegen und finft erſchuͤttert an feine Bruſt) 
Flodoardo! Flodoardo! N 
Flodoardo. (mit Entzuͤcken) Nun iſts errungen 
das hoͤchſte Gut! Roſamunde nun mein! Wirſt du 
mich wieder einſt zuruͤckſtoßen, du, die du mich jetzt 
umarmeft ? | 
Nofamunde. (mit Lieb und Stolz) Ich verlaſſe 
dich nicht, Flodoardo! Nein, wenn du mich auch 
ungluͤcklich machteſt, wenn auch Iduella's Weisſa⸗ 
gungen in Erfuͤllung 5 verlaſſe dich nun 
nicht. — Ach, ich hab einen ſauern Kampf gekaͤm⸗ 
pfet, und mit blutendem Herzen die harten Worte 
gefagt = zz aber fo meint ichs nicht Flodoardo, du 
Verfuͤhrer, fo meinte ichs nicht! 7 | 
Flodoardo. (fie kuͤſſend) Und ich verlaffe dich 
nicht! Wenn Gott und Menſchen ihr Angeſicht von 
dir wenden ſollten, Roſamunde, herrliche Unſchuld, 
fo verlaß ich dich nicht! (er bleibt in einer ſtillen 
Umarmung) 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen und der Doge Andreas Gritti. 


Gritti. (tritt aus dem Kabinete einige Schritte, 
unbemerkt von den Liebenden, vor, bleibt beſtuͤrzt ſte⸗ 
hen, iſt einige Augenblicke lang ein ſtiller Zuſchauer 
der Seene, verzieht die Miene in ein bitteres Laͤcheln 
und geht zurück.) 


Roſamunde. (erblickt ihn, und reißt ſich erſchro⸗ 
cken los.) N 


Flodoardo. (ihm nachrufend) Gnaͤdigſter Herr, 
SGritti. (wendet ſich um, und geht einige Schritte 
vor) Flodoardo! g 
Flodoardo. (zu den Füßen des Doge) O, gnaͤ⸗ 
digſter Herr⸗⸗ 
—Gritti. (mit ſteigender Stimme, voller Würde 
und Ernſt) Ich mag eure Vertheidigung nicht hoͤren. 
Flodoardo. Nein, (mit feſtem Tone) Nein, 
gnaͤdigſter Herr, ich bedarf keiner Vertheidigung, 
daß ich Roſamunden liebe. Der muͤßte ſich eher 
vertheidigen, der ſie nicht lieben koͤnnte. 
Gritti. Ihr ſcheint auf eure ſinnreiche Apologie 
vielen Fleiß gewandt zu haben, als haͤttet ihr den 
Fall vorausgeſehen. Aber fie berfehlt ihren Zweck. 
Flodoardo. (aufſtebend) Ich ſag es nochmahls, 
gnaͤdigſter Herr, entſchuldigen will ich mich nicht. 
Aber ich will mehr thun — — ich bitte euch um 
Roſamunden. 
Gritti. (ſtiert ihm mit einem großen Blick an) 
Flodoardo. Freylich, gnaͤdigſter Herr, frey— 
lich bin ich nur ein armer Edelmann, und es ſcheint 
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Verwegenheit zu ſeyn, wenn ein ſolcher um die Nich⸗ 
te des venetianiſchen Doge cr beym Him⸗ 
mel, ich glaube, der große Gritti wird ſeine Ro⸗ 
ſamunde nicht an einen von jenen Maͤnnern verſchen⸗ 
ken, die nur mit Goldſtuͤcken, Titeln und Graf⸗ 
ſchaften prahlen, oder ſich in den Glanz ihrer Ahr 
nen verhuͤllen, wenn fie nicht ſelber glaͤnzen. — 
Ich geſteh es freylich, noch beſitze ich Feine Ver⸗ 
dienſte, 2 die mich eurer Roſamunde wuͤrdig machen 
konnten, aber ich will fie mir erwerben 2 = 

„Grttti. (dreht ſich unwillig um) 
Raoſamunde. (die bisher beſchamt in einem Win⸗ 

kel ſtand, fliegt hervor, und umſchlingt den Nacken 

des Doge) Oheim, lieber Oheim, zuͤrnet nicht! 

Flodoardo. Fordert, was muß es ſeyn, was 
ſoll ich thun, um Roſamunden zu gewinnen. For⸗ 
dert, gnaͤdigſter Herr, es ſoll mir ihrentwillen das 
Schwerſte ein Kinderſpiel werden. 115 Himmel, 
lage Venedig jetzt unter der graßlichſten Gefahr, 
oder wuͤrde euer Leben von zehntauſend Dolchen be⸗ 
droht — dann duͤrft ich hoffen, Roſamunden zu 
verdienen. Ich i „ und ſchluͤge zehn⸗ 
tauſend Dolche zupu 

Gritti. (bitter lächelnd) Viele Jahre hab ich 
der Republik gedient, Leben und Blut hab ich für 
fie gewagt, und hoffte zur Vergeltung nur ein ri 
higes Alter — allein ich habe mich betrogen. Mei⸗ 
ne alten Freunde wurden mir durch Meuchelmoͤrder 
entriſſen, und ihr, Flodoardo, nehmt mir noch die, 
die meine letzte Freude ſeyn ſollte! (ſanft zu, Roſa⸗ 
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munden) / Höre, meine, Roſamunde, liebſt du die- 


erwartungsvolle Stille) Flodoardo 


ſen Flodoardo? 


Roſamunde. (nimmt beſchaͤmt Flodoardo's Hand) 


| Lieber Dheim = # =. 


„Gritti. (gebt langſam durchs Zimmer — eine lange 
ich habe den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Werdet ihr von dieſem Maͤdchen 
geliebt, ſo ſey es: ich will der Wahl ihres Her— 
zens keine Schranken bauen. Aber Roſamunde iſt 
mir viel zu theuer, als daß ich ſie dem erſten, be— 
ſten uͤberlaſſen koͤnnte, der ſie fordert Der Mann, 
dem ich Roſamunden abtrete, muß Roſamunden 
werth ſeyn; ſie ſoll eine Belohnung ſeiner Ver— 


dienſte werden. Noch habt ihr euch aber nur ge— 


ringe Verdienſte um den Staat erworben — es iſt 


jetzt Gelegenheit vorhanden, euch ein ſehr großes 


zu verſchaffen. Ihr ſagtet einmahl, ihr waͤret dem 
Abällino auf die Spur — — ſchafft mir den 
fuͤrchterlichen Banditenkoͤnig Abaͤllino, todt oder 
lebendig! 
. Flodoardo. (betroffen zuruͤcktre tend) Gnaͤdigſter 
Herr zz 


SGritti. Ich weiß ſehr gut, weiche Forderung 


in ich den Abaͤllino fordere. Lieber 
elber durch eine tuͤrkiſche Flotte ſchla⸗ 
gen und das 2 lralſchiff aus ihrer Mitte ſtehlen, 
als dieſen Abaͤllino en, der mit dem boͤſen Gei— 
ſte im Einverſtaͤndniſſe der allenthalben und 
nirgends iſt, den viele geſehen haben, und keiner 
kennt; al den Witz unſerer Sd iſtores, 
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Schanden macht; vor dem jeder edle Vene— 
tinner zittert, vor deſſen Dolch ich ſelber auf mei⸗ 
nem Thune nicht ſicher bin. — Ich weiß es, was 
ich fordere aber ich weiß auch, was ich gebe. — 


Flodoardo, ich glaube, iſt es einer vermoͤgend, 


den Aballino zu faſſen, fo ſeyd ihrs. 
Flodoardo. (gebt finnend durchs Zimmer — eine 
roße Unruhe ſpiegelt ſich in ſeinen Mienen wieder) 


Roſamunde. (an den Doge geſchmiegt) Flodoar⸗ 


do! 
Gritti. (ſanft) Nun, Flodoardo? 

Flodoardo. (mit großem Nachdrucke) Erhalte ich 
wahrlich Dpfantunden von euch, wenn ich den Abaͤl⸗ 
lino überlieferte ? 

Gritti. Nicht eher. 


babe der zehn Maͤnner und ihrer Spio⸗ 


Roſamunde. Flodoardo! Flodoardo, laß ab 


von mir — Abaͤllino's Dolch wird dich früher fin— 
den, als ihn der deinige. 

Flodoardo. (mit den Zähnen knirſchend) Still! 
(gefaßt) Gnädigſter Herr, gebet mir eure herzogli— 
che Hand. 


Gritti. Ich ſchwoͤr es euch, ſchafft ihr mir den 


ſchrecklichlichſten Wiederſacher der Republik: fo geb 
ich euch Roſamunden mit fuͤrſtlicher Ausſteuer zur 
Gemahlinn. 
Flodoardo. (Hält ſchweigend die Hand hin) 
Gritti. Hier empfangt meine herzogliche Rechte. 
Flodoardo. Der Abend uͤbereilt uns. Wohl⸗ 
an, fo ſeys. In vier und zwanzig Stunden übers 
liefre ich euch den fuͤrchterlichen Banditen Abällino. 


| 
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Gritti. betroffen) Junger Mann, verſprecht 


1 weniger, und leiſtet mehr. 


Flodoardo. lernſt und feſt) Es gehe, wie es ger 


he, ich halte entweder Wort, oder nimmermehr 


eige ich uͤber die Schwellen eures Pallaſtes. — 


s habe Spuren, ich habe ſichere Merkmahle von 


| 


|: 


ur — entweder fpiel ich morgen um 
ein Luſtſpiel, oder es werde in Gottes⸗ 


diese 3 
| Bahnen NA Trauerfpiel. 


Gritti. Wet Ereilung iſt gefaͤhrlich. 

Flodoardo. M ber die Jahre der Uebereilung 
hoff ich endlich hinweggeſprungen zu ſeyn. 

Roſamunde. (ſeine Hand faſſend) Flodoardo, Flo⸗ 
doardo huͤtet euch vor dem Dolche Abaͤllino's! 

Flodoardo. Eben deßwegen ſoll und muß alles 


in vier und zwanzig Stunden, — oder nie abge⸗ 
than werden. Ich will nun beweiſen, was die 
Liebe alles wagen kann N 


Gritti. Wagen freylich, aber ob erringen? 
Flodoardo. (dem man eine wachſende Verlegen⸗ 
zeit anſteht) Macht mich nicht kleinmürhig | guädig⸗ 


ſter Herr, ſeht, ich will euch beſſern Muth geben, 


Habet die Gnade, morgen Nachmittag in dieſem 
Saale, Geſellſchaft zuſammen zu bitten, Damen und 
Herren. Ladet vorzuͤglich die Beyſitzer des ehr— 

wuͤrdigen Gerichts der zehn Maͤnner ein, damit ſie 


doch den Abaͤllino von Angeſicht kennen lernen, mit 


dem ſie ſo lange vergebens im Kriege lebten. 
„Gritti. (flieht ihn lange bedenklich an, endlich) 
Sie ſollen erſcheinen. 
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Flodoardo. Auch würd’ ich bitten zu dieſem 
Feſte einige meiner guten Freunde einzuladen, und 
dieſe beſonders. Dahin gehoͤren die Nobili Gri— 
maldi, Contarino, Memmo, Falieri und Parozzi. 
Gritti. (verwundert) Sie ſollen gegenwärtig 

ſeyn. \ 

Flodoardo. Aber noch eins. Ehe fie ſich nicht 
alle auf euern Befehl eingeſtellt haben, entdeckt 
niemanden die Urſachen dieſer ſonderbaren Zuſam⸗ 
menkunft. Dann, wenn alles verſammelt iſt, ſtellt 
rings um euren Pallaſt Wache mit geladenen Ger 
wehren, und mit der ſtrengſten Ordre, jeden herein, 
aber niemanden heraus zu laſſen bey Todesſtrafe. 
Denn vor Aballino iſt niemand ſicher. 

Gritti. Es wird geſchehen. 

Flodoardo. Morgen, mit dem Eee 
fünf, ſehen wir uns wieder, oder nie. — Nun, 
gute Nacht, Gott und Liebe leiten mich. (ab) 

Roſamunde. (halb ohnmaͤchtig) Flodoardo! Flo⸗ 
doardo! 

SGritti. Roſamunde, du verwändeſſt die Farbe, 
was iſt dir? 

Roſamunde. Oheim! Flodoardo! wir ſehen 
ihn nicht wieder! 

Gritti. (indem er fie in ihr Zimmer führt) Ro⸗ 
ſamunde, dir iſt nicht wohl. Ruhe aus! — 

Roſamunde. (indem fie zur Thuͤre hinaus tritt) 
Gute Nacht, Flodoardo! (ab) 
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Achter Auftritt. 
Der Doge und ein Senator. 


Gritti. Woher? Was bringt ihr? 

Senator. Ich komme im Nahmen des Raths 

der Republik, Ew. Durchlaucht um die Verhaft⸗ 

nehmung des Flodoardo von Florenz zu bitten. 
Gritti. (betreten) Flodoardo? 

— Senator. Die gefangenen Bürger haben waͤh— 
rend der Folter auf ihn bekannt, der die Conſpira⸗ 
tion angezettelt hatte. 

„Gritti. Das wäre abſcheulich! — Er iſt hier 

nicht mehr vorhanden; aber ſaget dem hohen Ra⸗ 

the, daß ich ihn morgen ſelber an das Gericht auss 
liefern wollte, wenn er ſchuldiges befunden würde, 
Is er's, nach der bloßen Ausſage der Gefolterten 

konnte. Niemand ſolle waͤhrend dieſer Zeit, 
dem Flodo in e e hinderlich werben, 
niemand e aa) Ich 
ſelber will mich ſo lange fuͤr ihn zum Buͤrgen ſtellen! 

Senator. (ad) 

SGritti. Großer Gott! hätte mich dennoch die⸗ 

. hintergangen, Patte Parozzi's Anklage 
Grund gehabt — ich koͤnntenmit eigner Hand eine 
Mordthat begehen. — Flodoardg, Flodoardo, ich 
habe mich und die Republik freymdillig in deine Haͤn⸗ 
de geliefert, Flodoardo, koͤnnteſt i 


— 
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dich i ben dem Augenblicke vor dem Richterſtuhl 
Bots, 
(in heftiger Gemuͤthsbewegung ab) 


Neunter Auftritt. 


(Mitternacht, im Zimmer des Parozzi. Auf der 

rechten Seite des Zimmers ſteht zwiſchen zwey 

Wachskerzen ein Todtenkopf, und vor demſelben 

liegen kreuzweis zwey entbloͤßte Schwerdter 
auf einem ſchwarz behangenen Tiſche.) 


Parozzi und Grimaldi, vermummt. 


Parozzi. (in der Thuͤr) Tretet nur herein, Gri⸗ 
maldi! 

Grimaldi. Mir deucht, es iſt ſchon ſpaͤt, und 
ich finde euch zu meiner groͤßten Verwunderung noch 
allein? 

Parozzi. (kalt und unverdroſſen) Ich bin nicht 
allein geweſen. Meine Grillen haben mir Gefell- 
ſchaft geleiſtet, und bis daher die Zeit ganz gut 
vertrieben. 125 

Grimaldi. Grillen? Was nennt ihr Grillen, 
Parozzi? Nein, der Nahme iſt für die großen Plä— 
ne zu unedel, die euer ſchoͤpferiſcher Geiſt über Bes 
nedig entwarf. 

Parozzi. Cin einen Stuhl hingeworfen) Ach, be 
huͤte der Himmel, ich dachte nur ſo daran, ob ein 
venetianiſcher Edelmann am Galgen haͤngen koͤnne 
oder nicht? 


125 
Grimaldi. (den Kopf ſchütteind) Pa ihr 
fiebert. 


Parozzi. Wahrhaftig nicht N 
ſpiel das wetterwendiſche Oli; 


Ye nun zum Bey⸗ 
us den Nacken 


zeigte, wenn nun der Doge unfere Pläne ahndere, 
und, ohne unfer Wiſſen alle 0 kehrungen getrof⸗ 


fen haͤtte? Wenn wir nun uͤb 
Oberherren der Republik und d 
res zu ſeyn | 
Grimaldi. Ruhig! ſeht, 2 auch unfer ganz 
zes Spiel verloren ſeyn ſollte, wenn wir ſchon ent⸗ 
deckt, unſere Ttuppen geſchlagen, eure Faͤuſte ent⸗ 


rmorgen, ſtatt die 
5 adriatiſchen Mees 


waffnet wären, dann ſchuͤtzt mich mein Herkom⸗ 
men, meine zahlreiche Familie. 


Parozzi. Ich fuͤrchte „ ihr würdet dann mit 
eurem großem Stammbaume in der Taſche doch 
am Pranger ſtehen muͤſſen. — Ihr ſeyd doch beym 
Doge geweſen, ihr habt ihm die florentinifchen, 


Briefe gegeben, worin der Flodoardo entlarvt wird. 


Was hat's euch geholfen * Auch ich habe den An⸗ 


dreas Gritti geſprochen, auch ich habe ihm einen 


Brief uͤbergeben, und ich hoffe, er ſoll beſſere Wir⸗ 
kung thun. Mein Sekretäͤr kann vortrefflich Hand⸗ 
ſchriften nachmahlen — er iſt ein Meiſter darin. 
Nun mußt er im Nahmen Flodoardo's an den Haupt⸗ 
mann des Arſenals ſchreiben; der Brief ward ge— 
ſiegelt und erbrochen, ich trug ihn ſelbſt zum Do⸗ 
ge, und erzählte, wie man ihn auf dem St. Mare 
1 5 gefunden habe. \ 

imaldi. Und der Doge? 


AR 


Parozzi. Nahm den Brief und las ihn, und 
blieb ganz ruhig. — Merkt er die Spitzbuͤbereyen? 
oder iſt er überhaupt zu einfältig, das verworrene 
Gewebe der Kabale zu uͤberſehen? — Kurz, ſeit 
der Zeit ſtiegen in mir alle jene ſchwarzen Traume 
auf, ich ſah meinen altadelichen Grimaldi am Pran⸗ 
ger, und ein Dutzend venetianiſcher Edelleute am 
Schnellgalgen. 

Grimaldi. Ihr macht mich ſelbſt beſorgt — ſo 
hätten wir das ganze Wekk 'nicht unternehmen ſollen. 

Parozzi. Noch eine Hoffnung hab' ich. “| 

dieſe iſt, daß die gefangenen Buͤrger ſo vernuͤnftig 
ſeyn, und in der Folter auf den Flodoardo ausfar 
gen werden. CR ſchieht dieß, ſo ſind wir gerettet, 
fo ift übermorgen die Republik rings umgedreht, 0 
und wir ſtehen am Ziele. Nur, wie geſagt, der 
tauſendaugige Flodoardo muß aus dem Wege ger 
raͤumt werden, ehe kommen wir mit all unſerm 
Heldenmuthe und all 1095 Weisheit auf keinen 
gruͤnen Zweig. } 

Grimaldi. Aber wie können wir erwarten, daß 
die Gefangenen auf den Flodoardo bekennen wer⸗ 
den? 

Parozzi. Nichts natuͤrlicher, als dieß! jeder 
von unſern Bundesgenoſſen vom Erſten bis zum 
Letzten, hat die Ordre, im Falle er vor Ausfuͤh⸗ 
rung des großen Werks in die Haͤnde der Juſtitz 
fallen ſollte, entweder ein tiefes Stillſchweigen zu 
beobachten, oder den Flodoardo zu nennen. 

Grimaldi. Das ließe ſich hoͤren. — | 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Memmo und Falieri— 


Memmo. Guten Abend, ihr Herren! 

Falieri. Juchheiſa, die Sachen gehn trefflich! 
Gluͤck zu, ihr Herren. 

Memmo. Wißt ihrs ſchon, dieſen Abend wer⸗ 
den unſre alten Freunde hingerichtet. 

Parozzi. (erſchrocken) Wer? wer? 

Memmo. Die Banditen, Ich weiß es gewiß. 

Parozzi. (beruhigt) Meinethalben, lebt doch der 
Abaͤllino. 

Falieri. Ich hab' euch einen ltgert e 
zu erzaͤhlen. 

Parozzi. Laßt hoͤren! | 

Falieri. Ich bin bey der Inquiſition der gefan— 
genen Buͤrger gegenwärtig geweſen. 

lle. Wie? was? du? erzähle. 


Falieri. Nun die Kerls betrugen ſich ganz ehr⸗ 


bar; und antworteten, wo ſie Ja ſagen wollten, 
Nein, und wo man das Nein erwartete, Ja. 
Parozzi. Herrlich! herrlich! weiter. 
Falieri. Da man nun mit ihnen auf keine Wei⸗ 
ſe zurecht kommen konnte , fo drohte der Senat 
mit der Tortur. Unſre armen Schelme appellirten 
an Gottes Gericht, an ihre eigne Unſchuld, an 
iR Teufel — alles half nichts. Sie follten bes 
kennen, oder man drohte ihnen die Wahrheit mit 
Diaumſchrauben auszupreſſen. 


» 
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Parozzi. Wetter, mir wirds ſchwul! 


Falieri. Die Kerls blieben dabey, daß ſie die 


Waffen, welche man bey ihnen gefunden habe, auf 
Speculation gekauft haͤtten. Nun wars freylich 


auffallend, was ein Schneider mit Piken, Degen 


und Flinten zu ſpeculiren haͤtte, oder was der Baͤ— 
cker aus Pulver und Bley backen wollte. Es half 


alſo kein Ach! und kein O! kein Vatern und Mut⸗ 


tern, ſie mußten hinunter in die Folterkammer. 


Memmo . (ſchaudernd) Das iſt ein infamer 


Ort; mein ſelger Vetter hat mich dort einmahl vor 
anderthalb Jahren herumgefuͤhrt. 

Falieri. Gelt Memmo, wenn man dich dort 
einmahl in den Trog ſperrte, wenn du bekennen 
ſollteſt, an welcher Arzney dein Vetter neulich kre⸗ 
pirte. LE 
Memmo. Ich muß euch ſagen, ich — fiele in 
Ohnmacht. 

Falieri. Das that nun keiner von unſern Leu— 
ten. Aber als man meinem Schneider die Daum— 
ſchrauben anſetzte, und ihm die Gelenke in einan⸗ 
der ſchob, wie einem Krebs, als ſich das arme 
Suͤnderblut nun durch die Naͤgel draͤngte und durch— 
platzen wollte — Donner, was ſchnitt der Kerl 
fuͤr Geſichter, nicht anders, als wenn man ihn 
mit einigen Dutzend Naͤhnadeln ſpickte. 

Alle. (in ein lautes Gelaͤchter ausbrechend) Ha, 
ha, ha! De 
„Falieri. Und bekannte kein Wort. 

Parozzi. Bravo, Bravo! 

7 * N Falieri. 
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0 alieri, Zuletzt ward dem Kerl aber doch der 
Späß zu grob; er winſelte wie ein Kind und ſchrie 
zuletzt, daß ſich der Folterknecht ſelbſt die Ohren 
zuhalten mußte. Am Ende wollt' er alles bekennen. 

Grimaldi. Da haben wirs! Ich begreife nur 
von eurer Weisheit nicht, wie ihr einem Schnei— 
der die Waffen anvertrauen konntet. | 

Parozzi. Weil fo ein Kerl, im Fall der Noth, 
ſchon immer an Stichwunden gewöhnt iſt. Erzaͤh—⸗ 
le weiter, Falieri. 

Falieri. Nun, die Schrauben wurden ihm ab⸗ 
genommen. Er ſollte geſtehn. Der arme Teufel 
beſah ſich die Finger, die in dem / erſten halben 
Jahre zu ſeinem Handwerk verdorben ſind, und 
behauptete feſt, man habe ihm ſeinen Verſtand ſo 
feſt zuſammengeſchroben, daß er ſich unmoͤglich in 
dem Augenblick auf alles beſinnen koͤnnte. — Man 
ließ ihm alſo Zeit, und fuͤhrte den dicken Baͤcker 

vor, der die Augen mächtig aufriß, als man ihn 
die Schrauben anſetzte. — Aber der Kerl war ein 
Held in Folio. 

Parozzi. Bekannte auch Acht) 

Falieri. Behuͤte der Himmel, er muchste, er 
pfiff nicht einmahl. Als man ihm endlich zu hef— 
tig zuſetzte, und er noch keine Miene verzog, mach⸗ 
te der Kriminalrichter die ſchlaue Benierkung, daß 
der Bäcker unmoglich“ ein Menſchenkind fe, ſon⸗ 
dern vielleicht eine ausgeſtopfte Lederfigur wäre. Man 
ließ ihm alſo die Knochen noch enger in einander 
preſſen, und nun wurd es dem armen Teufel zu 
warm. Er fing ploͤtzlich an mit vollen Backen zu 
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blaſen, als ſtaͤnd er vor feinem Backofen. Aber 
weiter folterte man ihm auch nichts ab, und, kurz 
von der Sache zu kommen, man ließ den empfind⸗ 
ſamen Schneider von neuem hohlen, der freylich noch 
immer uͤber die Verſchraubung ſeines Verſtandes 
klagte. =. Er mußte ſich entkleibeu, oben die ei- 
ſerne Stange faſſen, wo man ihn feſtband, und, 
an den Füßen zog man ihm bleyerne Schuhe an, 
jeder nur ein halber Zeutner ſchwer. | 
Memmo. (ſich ſchuͤttelnd) Brr!* 
Falieri. Nun zerrte man ihm auseinander, was 
vorher zuſammengepreßt war; man konnte ihn durch 
und durch ſehn, wie ein Spinngewebe. Noch hielt 
er ſtandhaft aus, wie der bravſte Maͤrtyrer derWahr⸗ 
heit. Aber als der Folterknecht die Pfanne mit 
dem brennenden Pech hervorzog und ihm perioden⸗ 
weiſe damit die Knochen anſprengte — da rief er 
heulend Pardon! — Man nahm ihn ab und er 
bekannte 
Parozzi. (auffahrend) Donner und Teufel! | 
Falieri. Bekannte, daß Flodoardo ſelbſt der 
Urheber der ganzen Geſchichte ſey. 
Alle. Ceinſtimmig) Bravo! bravo! bravo! 
Aer. Ein Deputirtex des Gerichts eilte zum 
Dogen, ein andrer zu Flodoardo's Wohnung. Aber 
der Vogel war ausgeflogen, nirgends zu finden und 
ſein Verhoͤr ward bis auf uͤbermorgen perſchoben. 
Parozzi. Uebermorgen? Ha, ha, da ſitzen wir 
zu Gericht und wollen das Spiel umkehren. | 
Memmo. Wenn uns der Doge nicht auf die 
Spruͤnge koͤmmt. N ' 
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((end Er ahndet nichts, von allem nichts, 

haft' ich. 

. Ey, zum Teufel, jeder Beutelſchnei⸗ 
der, Pflaſtertreter, Abentheurer, Bettler und wie 
das Lumpengeſindel heißen mag, welches unſre 
Armee ausmacht, weiß davon und er ſollte auch 
nichts davon gewittert haben? 

Parozzi. Du Narr, da gehts ihm, wie bes 
trognen Ehemaͤnnern. Jeder Schalk weiß, daß ſie 
die Betrogenen ſind, nur ſie ſelber haben keine 
Notiz davon. Aber wahrhaftig, wir muͤſſen nun 
den Anfang machen, ploͤtzlich und unvermuthet un⸗ 
ſre Projekte auszuführen, oder wir werden verra— 
then, eh wirs glauben. 

Memmo. Du haſt recht, Bruder. 

Falieri. Die Mi, vergnuͤgten, die ſich auf uns 
ſre Seite geſchlagen haben, ſinds zufrieden, wenn 
der Betteltanz ſchon in dieſer Nacht vor ſich ginge. 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Contarino. 


Contarino. Wein her! 
Faalieri. Sieh da, unſer luſtiger Bruder! 
Einige. Guten Abend, Contarino! 

Tontarino. Wo iſt Parozzi? (indem er ihn mit 
Ungeſtüͤm umarmt) Hoͤre, du biſt ein kapitaler 
Kerl! Du und dein Sekretair und dein Brief, euch 
drey ſollte man zu ewigen Andenken unter die himm⸗ 
liſchen Sternbilder verſetzen. Wißt ihr denn ſchon, 


& 


J 2 


132 1% 


daß wirklich der verfluchte Capuzzi, der alte unbe: 
wegliche Eifenfreffer, der Hauptmann des Arſenals 
in engem Arreſte ſitzt? | 
Falieri. Kein Wort! 
Contarino. Und wißt ihr, wer dort morgen 
Nacht die Wache haben wird? Kein anderer, als 
unſer allerliebſter Seelenfreund, der Kapitain Se— 
billi. 
Alle. Herrlich! bravo! herrlich! 
Parozzi. Nun muthig, io iſt der letzte Stein 
von meinem Herzen gewaͤlzt! 
Contarino. Das alles iſt noch Spaß! Mor⸗ 
gen iſt beym Doge großer Ball, große Maskerade l. 


Und wir, die wir alle hier j ehn, Yu zu demſel⸗ 


ben eingeladen. 
Einige. Wir? wir . 


Parozzi. Dahinter lauſcht Hochverrath! 

Memmo. Verrätherey! halt, es iſt vorbey — 
wir find betrogen, entdeckt, verrathen, verkauft. 

Falieri. Ey ſo quake! Laßt uns doch die Sa— 

che erwaͤgen, wie ſie ſich verhaͤlt. 

Contarino. (ſebr ſanft) Seyd ruhig, wir wol⸗ | 
len ſammt und ſonders beym Dogen erfiheinen. Es 
ſind mehrere Damen und Herren bey ihm ee 

„Ich glaube, Roſamundens Geburtstag - 

mars nicht por einem Jahre, als wir ebepfülls „ 

Parozzi. Richtig! richtig! ich-glaube fab 
ueberhaupt ſey es, wie es wolle, gewagt muß nun 
werden. Wenigſtens erwartet-der Doge, wenn er, 
auch von unſrer Verſchwoͤrung jeden Buchſtaben | 
wüßte, gewiß nicht den Ausbruch derſelben auf 
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133 
morgen fhon. Und morgen foll nun das große 


Loos in jedem Fall geworfen werden. Jeder mit 
einem Dolche verſehn, gehn wir zum Do 098. ) 
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Memmo. Ich ſchwoͤr es euch, es geht nicht 
richtig zu! wir ſind verrathen! — beſinnt euch! 
guter Rath koͤmmt oft zu ſpat. 
CTContarino. Ey du verdammter feiger Knabe, 
bleib zu Hauſe hinterm Ofen r ſind wir durch⸗ 
gedrungen, ſo komm' nicht und ſordre deine Geld⸗ 
ſummen wieder. ö N 
Memmo. Bey meiner Seel, Contarino an 
Muth fehlt mirs nicht; willſt du / ich meſſe mich 
in dieſem Augenblick mit dir mit der Klinge. or. 
dein unſeliger Hitzkopf fehlt mir. 
Contarino. Was haben wir denn dort zu ber 
fuͤrchten? Was denn? Jeder von uns wird doch 
dort im Fall der Noth ein halbes Dutzend Weiber 
und einen Mann auf ſich nehmen? Wenn der Do— 
ge eine Abmeg unfrer Verſchwoͤrung hatte, Narr, 
wuͤrd' er warten, bis wir ihm ſelbſt mit den Meſ⸗ 


ſern an die Kehle ruͤckten? 
Parozzi. Eontarino und Falieri, wir dürfen 


heut nichts mehr Abreden, denn was wir beſchloſſen 
haben, das iſt re | 1 
n. B iner. 
6 155 Haft du die 
| Weißen Armbinden unter 9 Lellte ausgetheilt, 
Parozzi ? 


Parozzi. Schon vorgeſtern. Es iſt alles beſorgt. 
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„Memmo Freunde, laßt uns alles noch einmahl 
weislich uͤberlegen. Ich fag euch, guter Rath koͤmmt 
oft zu ſpaͤt. | 

Paroizi. Pfui, Ueberlegung it das Kind der 
kalten Vernunft, und dieſe gilt in der Rebellion 
nicht. Hier ſpricht die Verzweiflung. Nur erſt das 
Werk begonnen, die alte Ordnung mit Heldenmuth 
über einander geworfen, daß keiner mehr weiß, wer 
Herr und wer Unterthan ſey. Dann mag die Ueber⸗ 
legung kommen und rathen, wie weit 1050 Hollah, 
luſtig eingeſchenkt! : 

(Man hört in der Ferne eine Slocke laͤuten) 

Memmo. Hört ihr? Hoͤrt ihr? jetzt wird der 
Stab über die Banditen gebrochen, und fie werden 
zum ſtillen Gerichte gefuͤhrt! 

Contarino. Hollah, Bruͤder, die Kelche gefuͤllt! 
ſo wie jetzt ſitzen wir nicht wieder beyſammen, als bis 
nach vollbrachter Arbeit. | 

Alle. Bravo, wir wollen trinken! wir wollen 


trinken! (fe umringen einen mit Weinflaſchen und 
Glaͤſern beſetzten Tiſch) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Abaͤllino. 


Abaͤllino. Mordhunde, ich trinke mit! 
Alle. (betroffen) Abällino! 
Parozzi. Schalk, wo koͤmmſt du her, wie koͤmmſt 
du zur Nachtszeit in dieß verſchloſſene Gebaͤude? | 
Abaͤllino. Hi, hi, meinſt du nicht, daß ich den 
Schluͤſſel zu allen Huͤtten und Pallaͤſten Venedigs bey | 
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mir trage? Wollte der Himmel, ich koͤnnte ſo die 
Herzen aufſchließen, wie ich die Schloͤſſer erbreche! 
Parozzi. Burſche, was macht Flodoardo? 
Abaͤllino. Er wird ein großes Gaſtmahl geben, 
wozu ein Paar hundert Schmarozer eingeladen ſind. 
Parozzi. Flodoardo? — Manſagt, er ſey uns 
ſichtbar geworden, weil er gewiffer Urſachen willen 
vors Kriminalgericht = <= 
Abaͤllino. Haſt Recht, hi, hi! er iſt entwiſcht! 
ich habe ihm ſelbſt Thor und Riegel geoͤffnet. 
Parozzi. Was willſt du damit ſagen? Du 
ſprachſt ja von einem Gaſtmahle? 
Abaͤllino. Was er den Wuͤrmern und den Fiſchen 
geben wird. 
| Parozzi. (froh zuſammenfahrend) Iſt er todt? 
Abaͤllino. Wenn ich ihn ſonſt gut getroffen, oder 
nicht einen andern fuͤr ihn gehalten habe. Es war ſchon 
dunkel. Aber kennſt du Flodoardo's Siegelring? 
(er gibt an Parozzi den Ring) 
Parozzi. Wie meinen eigenen. ler betrachtet den 
Ring) Juchhe! — ihr Herren, Flodoardo iſt todt! 
Alle. (mit verworrenem Geſchrey) Bravo! Tri- 
um Viktoria! Vivat Abaͤllino! ö 
ö baͤllino. (allein i im Vordergrunde, betrachtet den 
or, und dunmt ihn vom Tiſche) eee 
was machſt du hier? — Nicht wahr, du ſagſt: 
iſt alles eitel — Hing um dieſe Schlafe einmahl 75 
Zeiten ein Lorberkranz, oder eine Bettlermuͤtze? — 
Gahrten unter dieſem Schaͤdel einmahl philoſophiſche 
Syſteme, oder Harlekinspoſſen? — Hat dieſes hohle 
Auge vormahls freundlicher gelacht Weiberherzen 
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erobert, oder mit Tonnen Goldes geliebäugelt? oa 
Bluͤhten einmahls dieſe Wangen in der Farbe der Ins 
ſchuld und Geſundheit, oder blies das Laſter ihnen 
bald die reizende Schminke ab? — Das alles weißt 
du nicht, und keiner auf Erden weiß das zu ſagen. 
Iſt dort oben niemand, dem du merkwuͤrdiger wareſt, 
als deinen Brüdern auf Erden? Iſt droben keiner, 
der dich kennt? — Du grinſeſt freundlich, und ant⸗ 
worteſt nicht! — Kammerad, wir muͤſſen Brüder 
ſchaſt trinken! 


Fuͤnfter Anf z 6. 


e ,, 
(Ro ſamundens Zimmer.) 
Iduella, aͤngſtlich auf: und abgehend. 
ö 
| 
| 
| 


Jo hab' es befuͤrchtet; meine Ahndungen haben 
mich nicht betrogen. Armes Kind, jetzt iſt's moͤg⸗ 
lich, daß du zur Banditenbraut wirſt; denn Abal- 
lino hat geſiegt — über Flodoardo geſiegt! — — 

Wie ſoll ich ihr die Nachricht bringen? wie ſoll 
ich ſie darauf vorbereiten, daß der Flodoardo, den ſie 
anbethet, der der Abgott ihrer Gedanken, der Engel 
ihrer Traͤume iſt, — daß er durch Abaͤllino's Hand 
ftarb ? | 

Rein, nein, ich liebe fie zu ſehr — ich ſag es ihr 
nicht! Himmel, da koͤmmt ſie! 


Zweyter Auftritt. 
Iduella und Roſamunde. 


Iduella. Du ſiehſt ſehr blaß, liebes Kind. Dir 
iſt nicht wohl. 
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Roſamunde. Ich hatte eine unruhige, ſchlafloſe 
Nacht. Das weißt du ſelber. Aber du weißt nicht al— 
les. Ein boͤſer Traum erſchreckte mich. Ich wollt' 
ihn dir Anfangs nicht erzählen; aber jetzt bin ich hei— 
ter. Willſt du ihn hören ? 

Iduella. Erzaͤhle doch! | 

Roſamunde. Di haft ja ſelbſt geſagt, Träume 
find Schaͤume; und die böfen Träume kommen nicht 
von Gott. — Mir träumte, => aber du mußt auf 
merkſam hören! 

Iduella. Ich höre. 

Roſamunde. Mir traͤumte, ich hatte mich in 
einer graͤnzenloſen Wuͤſteney verloren, und irrte troſt— 
los umher. Kein Baum, kein Strauch, Fein Grass 
halm war zu fehen, weit um mich herum, fo weit mein 
Auge reichte, war alles duͤrrer Sand und blauer 
Himmel! da fiel ich auf meine Kniee, da bethete 
ich in fuͤrchterlicher Herzensangſt, — und ſiehe! 
ſchwarze Gewitterwolken zogen am Himmel herauf 
bis über mir. Und aus den Wolken ſtreckte ſich mit. 
Wetterleuchten eine Hand, die mit einem Palmzwei⸗ 
ge die Erde ſchlug. 

Iduella. Gott behuͤte, der Traum iſt prophetiſch! 

Roſamunde. Da bluͤhte alles um mir auf; gruͤ— 
ne Wieſen, anmuthige Gebirge und ſchoͤne Gebuͤſche 
ſchwammen rings umher vor meinem Blick. Da ward 
ich froh! — Und plotzlich ſprang eine ſchoͤne Geſtalt 
aus einem der Gebuͤſche; das ſchwarze Haar, das 
lachende Auge, die ſchmeichelnde Stimme verriethen 
ihu. Flodoardo war's. — O wie ſchlug mir das Herz, 
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wie zittert' ich an feiner Bruſt! — ach, und mit eis 


nem Mahle⸗⸗ mir ſchaudert die Haut! 


Iduella. (aͤnſtglich) Nun? mit einem Mahle! 

Roſamunde. Riß mich beym Nackenhaar eine 
gewaltige Hand zuruck. — Biſt du nicht meine aus⸗ 
erkohrne Braut? bruͤllte eine abſcheuliche Stimme 
hinter mir? Und ich ſah mich um — Iduella, da 
ſtand der entſetzliche Abaͤllino und ſeine Faͤuſte ſchim— 
merten noch vom friſchem Blute. 
dhella. Gott ſey uns armen Sundern gnaͤ / 
da iſt für wahr der Höfe Geiſt! | 
A nde. Und Floboardo ſah mich em mit 


ſah uch an und lächelte und wur⸗ 
de blaß wie die Wand. Flodoardo! rief ich: reite 
mich. Er aber lachte fürchterlich auf und ſtieß mich 
in Aballino's Arm zuruck. — Was bedeutet die⸗ 
ſer Traum? ; 

AIduella. Kein Traum bedeutet, ſondern if. 
— Dein Traum bedeutet nicht, ſondern iſt die 
etwas Boͤſes. Ueberhaupt, liebes Kind, hange dich 


auf dieſer Welt an nichts weniger, als an Träume, 
wenn du ein ruhiges Her 17. — wenn du gluͤck⸗ 


lich werden willſt. Hänge dich nicht an die Trau⸗ 


me des Stolzes, an die Träume der Liebe, ſie 
werden uns nie epfüllt und machen uns bey ihrem 
| Verſchwinden ungleich elender, als ſie uns durch 


ihre Gegenwart entzuͤcken. 
Roſamunde. Träume der Liebe, ort du ? Iſt 
die Liebe ein Traum? 11 nicht moͤglich dann hie⸗ 


. 
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ße ja leben ſo viel, als ſchlafen! — + wenn lieben | 


— traͤumen heißt. 

Iduella. Noſamände, und keine Liebschaft ſah 
je der Schwaͤrmerey eines Traumes aͤhnlicher, als 
die deinige. Sje enthalt ſo viel Abentheuerliches, 


Romanhaftes, als läfe man ein Maͤhrchen aus dem 


eorgenlande.“ 


Roſamunde. Ungewoͤhnliche Geiſter gehn unge | 
woͤhnliche Straßen. Wir ſind ja nur Alltagsmen⸗ 
ſchen neben Flodoardo, und da nennen wir freylich 
ſeine Laufbahn abentheuerlich und romanhaft, weil 
wir fie nicht nachwandeln könen. Aber glaube mir, 
Iduella, was die Natur verſaͤumt hat, kann dit 
Liebe erſetzen. Nennſt du das Unternehmen Flo⸗ 
doardo's abentheuerlich, daß er, um meine Hand 
zu gewinnen, ſich der Todesgefahr ausſetzt? ſo wuͤr⸗ 
deſt du keinen Nahmen mehr fuͤr mich übrig behal⸗ 


ten, fuͤr den ich aus Liebe noch mehr wagen könnte. 


Iduella. Gott behuͤte, Noſamude, in wel⸗ 


cher Stimmung biſt du? 


Roſamunde. Iſt dir das fo auffallend? Nicht | 
wahr, ich ſcheine dir etwas vet wandelt zu ſeyn, 


ſeitdem ich Flodoarden liebe. / 
Iduella. Etwas? nein gang und gar verwandelt. 
Roſamunde. Das ſollte dich nicht befremden. 


Bisher war ich ein Kind, und Kinder handeln nicht 
ſel ber, ſondern werden gelenkt. Aber der erſte 
Pu'sſchlag der Liebe in unſern Adern, iſt das erſte 
Signal zum Selbſthandeln, dann werfen wir das | 


Gangelband ab und erſchhinen in unferm eigenthuͤm⸗ 
lichen e 
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yiella. Der gefährlichfte Augenblick desdebens! 

Roſamunde. Das iſt er, aber dennoch ein un⸗ 
ausſprechlich ſchoͤner Augenblick unſrer Wiedergeburt. 
Zu reich an jugendliche raft verſchmaͤhen wir den 
alten Schneckenweg der Dinge; wir verlaſſen die 
Heerſtraße der Konbenienzen der Etikette, wir 
haben > „ als — nur ein Herz! he 


Dritter Auftritt. 


, d Vorigen und der Doge Gritti. 


Iduella. Dein Oheim. 

Gritti. (mit einem heitern Lächeln) Flodoarbo 
lebt noch! 

Iduella. (froh beſtuͤrzt) Lebt noch! 

Roſamunde. Iſt das ſo wunderbar? War denn 
Flodoardo unter den Todten? 

Iduella. In Venedig ging das Geruͤcht, er 
ſey vom Abaͤllino ermordet worden. Nun bin ich 
entzuͤckt, dir nichts geſagt zu haben. 

Grritti. Eben jetzt erhielt ich ein verfiegeltes Bil⸗ 
let von Flodoardos Hand — auch er hat von ſei— 
ner eignen Todesnachricht gehoͤrt und will mich be— 
ruhigen. Noch mehr, er iſt in dieſem Augenblicke 
beym Abaͤllino — aber noch weiß er nicht, wie 
er es möglich machen wird, ihn zu fangen. — 
Sein ganzer Brief iſt ohne Zuſammenhang und ſehr 
rathſelhaft. Der Himmel gebe ihm Sieg. 

Roſamunde. Er wird gewiß überwinden, die 
Liebe hat ja ſonſt wohl Wunder gethan. 
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Gritti. eſte umarmend) Noſamunde! Roſa⸗ 
munde! ich ſchwebe noch in einer nahmenloſen Hoͤl— 
lenangſt. Ach es fol ſich noch fo Manches — 
ſo Manches 5 uke, und . noch 
fo viel Finſtetniß! — Doch, was eſchehen iſt, 
das iſt geſchehen. Mag ſich ereignen, wa a will, 
Roſamunde 1 0 laß. uns eingedenk . wir 
Chriſten ſind Die Geſellſchaft iſt ſchon vers 
ſammelt, maß erwartet deine Ankunft. Tummle 
dich, und laß uns nicht lange warten. (ab.) 

Roſamunde. Ich will ſogleich erſcheinen. Idu⸗ 
ella, geh du nur voran. Ich moͤchte nur einen 
Augenblick allein ſeyn, um mich zu ſammeln, um 
mich vorzubereiten. — Geh voran Iduella. | 

Iduella. (ab) 

Roſamunde. (allein) Nahmenloſe Hoͤllenangſt 
leidet mein Oheim — aber ich! o, wer nennt das, 
was mein Herz jetzt foltert. Im Grabe muß es 
ſuͤßer ſeyn, als ſo im Leben. — Flodoardo, jetzt 
naht der wichtigſte Augenblick heran! Flodoardo, jetzt 
die entſcheidende Minute, die Leben oder Tod im 
Munde führt. (fe fällt auf die Kniee, faltet die Haͤn⸗ 
de mit Inbrunſt empor und bethet im ſchweren Sees 
lenkampfe, nur abgebrochen die Worte hervorfioßend) | 
Allbarmherziger! Ruhe! Ruhe dieſem Herzen! — 
Ruhe in meines Flodoardo Armen — oder fordr” 
ich zu viel — Ruhe im Grabe! (te ſteht auf) Auf 
denn, nun hin an den Ort, wo er mich heute zum 
erſten Mahle kuͤßte, hin in die Verſammlung, in 
der ich bald — bald mein Todesurtheil hoͤren bun- | 


ke. (ab) | 
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Vierter Auftritt. 
. (Im großen Saale des Dogen.) 
Herren und Damen in Gallakleidern find im Hinz 
tergrunde ſichtbar, unter ibnen auch Senatoren der 
Republick, der Grimaldi, Parozz“, Memmo, 
Falieri, Contarino. Sie gehn untereinander her⸗ 


um, oder ſtehn in einzelnen Gruppen in Geſpraͤ⸗ 
1 0 chen verwickelt. 
Y af . 


Senator. 75 Grimaldi) Es iſt heut ein 
erbarmliches Wetter; Wind und Regengeſtoͤber 
vom fruͤhſten Morgen an. 

Grimaldi. Ihr habt Recht; es iſt wenigſtens 
nicht gut unterwegs zu ſeyn. 


+ Aber ich liebe auch ſolche Tage. 
| rimaldi. Beſonders in einer ſo angenehmen 
und glänzenden Geſellſchaft, wit die gegenwartige. 


Senator. ie ee Aber auch fo ein srüber, 
melancholiſcher Tag hat an und für ſich ſelbſt große 
Reize für mich. fah den ganzen Morgen zum 
Fenſter hinaus, und beobachtete mit ſtillem Ver⸗ 
‚ gnügen, wie der Wind in den Wellen des Kanals 
ſtuͤrmte und in den Wetterfahnen der Pallaſte am 
Markusplatze. Ein Regenſchauer folgte dem an⸗ 
dern, und fegte bie, Straßen. „Von Kindheit her 
hat ſolch ein Anblick immer etwas Duͤſtres, Schwer⸗ 

müͤthigerhabnes für mich gehabt. 
Grimaldi. Dieß ſcheint melancholiccen Tempe⸗ 


ramenten überhaupt eigen d zu ſeyn z = = ber Doge 
koͤmmt! 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Iduella und Roſamunde, wel- 
che ſich unter den Gaͤſten verlieren, und der Doge 
Andreas Gritti. 


Gritti. Eine fröhliche Nachricht hab ich zu vers 
kuͤndigen. Ihr alle wißt, welch eine ſchreckliche 

Sage ſeit dem heutigen Morgen in Venedig aus— 
geſprengt war — Flodoardo ſey von dem berüchz 
tigten Abaͤllino ums Leben gebracht. Ich bin im 
Stande dieſes Geruͤcht zu widerlegen, welches nie 
manden ſo ſehr erſchuͤttern konnte, als mich. 

Einige. Er lebt alſo? | 

Gritti. Flodoardo lebt! 

Alle. (bezeichnen mit ihren Mienen die lebhafteſte 
Freude. Ein ſanftes, frohes Gemurmel entſteht) 

Grimaldi. (dem Parozzi mit ſtarrem Blick bie 
Hand drückend) Parozzi, er lebt! 

Parozzi. (mit aͤngſtlichem Lächeln erwiedernd) 
Er lebt! 
Gritti. Nun ſey dieſer Tag der Freude geheiz 
ligt; wir wollen uns ohne Feſſel ganz dem Ver- 
gnügen überlaffen, nur eine ſehr wichtige Sache 
wird noch dieſem Vergnuͤgen vorangehn — wichtig 
fuͤr uns alle und fuͤr die ganze Republik. 

(Man hört draußen ein verworrenes eee 

Grimaldi. (betreten) Was iſt das? ich höre 
draußen das Stampfen der Gewehre? 

Parozzi. (am Fenſter) Ich ſehe unten am Pal⸗ 
laſte rings herum Wachen geſtellt. 


16 


Alle. 
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Alle. (in einer aͤngſtlichen Verlegenheit durch ein⸗ 
ander murmelnd) Um Gotteswillen was iſt das? 
SGritti. (tritt langſam in die Mitte der Verſamm⸗ 
lung) Wundert euch nicht, meine Lieben, uͤber je— 
ne ſeltſame Anſtalten. Es hat nichts zu bedeuten, 
wos dem Verguuͤgen dieſer Geſellſchaft gefährlich 
ſeyn koͤnnte. — Euch allen wird der Bandit Abaͤl— 
lino bekannt ſeyn, der Ruheſtoͤrer des ganzen Ver 
nedigs, der Erzboͤſewicht, der niemahls auf Erden 
ſeines Gleichen fand, der Moͤrder meiner Freunde, 
der Mörder meiner getreuen Raͤthe Canari und 
Dandoli. Dieſer, vor welchem jeder rechtſchaffne 
Venetianer zittern muß, dem nichts heilig und ehr- 
würdig heißt, der allen Trotz biethet, allen drohet 
— dieſer hoͤlliſche Auswurf wird binnen einer 
Stunde in dieſem Saale vor unſern Augen erſcheinen. 
Alle. (mit boͤchſtein Erſtaunen) Aballino? 
ritti. Wie ich ſage. 

Grimaldi. Freywillig? 

Parozzi. Freywillig? 

Gritti. Nein, frepwillig in der That nicht. 
Aber Flodoardo von Florenz hat gelobt unfrer Re— 
publik dieſen wichtigen Dienſt mit Gefahr feines eis 
genen Lebens zu leiſten; er hat gelobt, es koſte, 
was es wolle, den Aballino zu fangen und hierher zu 


bri 
( Senator. Viel unendlich viel verſprochen! 
Memmo. Ich en ſtark an der Vollfuͤhrung 


ſeines Geluͤbdes. 
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Grimaldi. Ey, ey! Aber⸗wenn es ihm glücken 
ſollte, ich ſage, ſollte: ſo wurde ſich Flodoardo uns 
und unſre Republik zu großen Schuldnern machen. 

Senator. Wahrhaftig/ wie ſollte der Staat dem 
Flodoardo vergelten, denn jeder von uns ware ihm 
gewiſſermaßen die Erhaltung des Lebens ſchuldige 
SGritti. Ich ſelber⸗ wuͤrde verlegen ſeyn', welche 
Belohnung dem jungen Helden anzubiethen waͤre, 
wenn er nicht ſelbſt ſchon die Art der Vergeltung be⸗ 
ſtimmt hatte, Dieſe iſt allein in meiner Gewalt. Flo⸗ 
doardo hat um die Hand meiner Nichte angehalten, 
und ich — wenn er als Sieger koͤmmt — ich gebe ſie 
ihm. 

Alle. (ſebn ſich unter einander ſchweigend an, theils 
mit Blicken der hoͤchſten Zufriedenheit, theils des Er⸗ 
ſtaunens.) | 

Falieri. (leife --- indem er den Parozzi auf die Seite 
fuhrt) Parozzi? Parozzi, was meinſt du? 

Parozzi. (heimlich lachend) Abaͤllino wird ſich 
fangen laſſen! | 

Falieri. Ich habe von der Nachricht das kalte 
Fieber bekommen, ſo wahr Gott lebt! — Inzwiſchen, 
wir koͤnnen ja den Ausgang der Dinge abwarten. 

Grimaldi. Meine Herren, hat einer von euch 
ſchon den Abaͤllino vom Angeſicht zu Angeſicht geſehenꝰ 

Einige. Wir nicht! Wir nicht! 

Falieri. Es iſt ein Geſpenſt, das nur dann und 
wann und ſehr unverhofft und ungebethen erſcheint. 
Gritti. Wie er mir erſchienen iſt, wird euch bez 
kannt ſeyn. 
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Memmo. (zu einigen Senatoren) Ich habe mir 
von dem Ungeheuer tauſend Wunderdinge erzählen 
laſſen. Er iſt, wenig geſagt, Teufel in menſchlicher 
Geſtalt — ich halte es daher nicht fuͤr gut, daß man 
ihn in dieſe Verſammlung bringe, denn er iſt ja wohl 
fähig, hier, ohne Gnade, einen nach den andern zu 
erwuͤrgen. 

Mehrere. Gott bewahre! in dieſen Saal? 

ntarino. Die Hauptſache iſt, ob ihn Flodo⸗ 
iegen werde, oder, ob das ungluͤckſelige Ge⸗ 
il 3 wird. Aber ich fuͤrchte leider 5 


Ein Senater. Und ich halte die Wette mit. Nur 
ein einziger Mann iſt im Stande es mit dem Abaͤllino 
aufzunehmen — und dieſer eine, iſtFlodoardo vonFlo⸗ 
renz; eben der, von dem ich laͤngſt prophezeyt ha⸗ 
be, er werde einmahkin den Jahrbuͤchern der Welt 
eine glänzende Rolle ſpielen. 

Contarino. Tausend, echinen! Abaͤllino laͤßt 
ſich nicht greifen, oder er waͤye denn geſtorben. 
Der Senator. Tauſend Zechinen, der Flodoar⸗ 
do haſcht ihn — 

SGritti. Und liefert ihn todt oder ke 

Contarino. Ihr, edle Venetianer, e 
Er reicht dem Senator die Hand.) 

Senator. Die Wette gilt. | 

Contarino. (lachend) Ich danke euch für diet 
ſend Zechinen, Signor! Abaͤllino iſt ein verſchmitz⸗ 
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ter Kerbe ewiß y Flodoardo hat Urſache ſich vor 


Hat Flodoardo die Sbirren zur Huͤlfe? 
Gritti. Keinen, als ſich ſelber. Eben deßwegen 
entſchuldigte ich ihn, als der hohe Rath über ihn den 
Verhaftsbefehl gab. 

Grimaldi. (leiſe mit einem trum en Laͤcheln 
zu Parozzi) Gluͤck zu Si e ! Ä 

Parozzi. Cleife) Nur ſtill! nur fit! 

Memmo. Ich lebe wieder auf; nun, nun, man 
wird ja ſehen! 

(Es ſchlaͤgt in der benachbarten Kirche ſechs Uhr.) 
Gritti. (ängſtlich) Jetzt iſt die Stunde, wo Flo⸗ 
doardo zu erſcheinen verſprach. Meine Angſt vergroͤ⸗ 
Bert ſich. | 
Contarino. (zum Senator) Ich wuͤnſche wohl an 

ker Or und zwey tauſend zu verlieren, 

weil mit der Gefangenſchaft Abaͤllino's die allgemeine 

Sicherheit der Republik gewoͤnne. 
Senator. Wenn ihn Flodoardo heute nicht lie⸗ 
fert, ſo geſchieht es gewiß doch ein ander Mahl, und 
ich gewinne immer dee Wende 

Einige. (in der Geſellſchaft) Still! ſtill! drau⸗ 
ßen iſt Geraͤuſch. 

Stimme von draußen. Wer da? (Antwort) 
Flodoardo, aufgemacht! 

Alle. Flodoardo! Flodoarde! 

Senator. Gewonnen! Gewonnen! 
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Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Flodoardo, in einem großen Man: 
tel verhuͤllt. 


Flodoardo. (wild und wuͤſt, indem er den Feder⸗ 
but vom Kopf herahreißt) Verzeihet, edle Vetianer 
und Venetianerinnen, daß ich in ſolchem unhochzeit— 
lichen Kleide vor euch erſcheine. Meine Geſchaͤffte 
machten es nothwendig, und welche Geſchaͤffte ich 
ſeit vier und zwanzig Stunden getrieben habe, 
wird euch ohne Zweifel unſer gnaͤdigſter Doge und 
Herr gemeldet haben. 

Alle. (draͤngen ſich um ibn herum) 

Einige. Habt ihr den Banditen? 

SGritti. (ihn mit den Augen meſſend) Habt ihr 
den Abällino ? 

Flodoardo. Verzeihet, gnaͤdigſter Herr, daß 
auch ich eine Frage wiederhohlen darf: Iſt es die— 
ſer edlen Verſammlung bekannt, fuͤr welchen Preis 
ich den Abaͤllino fangen wollte? 

SGritti. Es iſt bekannt. Ich verſprach euch mei— 
e Nichte zur Gemahlinn. 

Flodoardo. Wird Flodoardo Roſamunden, wirk— 
lich Roſamunden erhalten, wenn er den Abaͤllino in 
eure Haͤnde liefert? 

Gritti. Habt ihr dieſen Abällino ? 

Flodoardo. Ach, gnaͤdigſter Herr, verzeiht, 
eure Antwort ſoll erſt die meinige ar, Ems; 

pfang ich e 

Gritti. (fer) Ohne Widerſpruch, ja! 155 Ret⸗ 
ter der Republik empfaͤngt fie mit einer koͤniglichen 
Ausſteuer. 


* 
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Flodoardo. Ihr Edlen von Venedig, ihr habt 
das große Wort unſers Dogen gehoͤrt. 

Viele. Wir habens! wir haben gehoͤrt! 

Flodoardo. (indem er einige Schritte durch den 
Saal macht und die Geſellſchaft muſtert) Abaͤllino iſt 
unter euch! 
Alle. (mit Entſetzen) Unter uns? Wer? wo? 
wer? | 

Flodoardo. Er iſt in meiner und eurer Gewalt. 

Alle. (in wilden Tumult) Hilf Himmel; wo iſt 
er? Abaͤllino! 

Gritti. Todt oder lebendig? 

Flodoardo. lernſt) Lebendig! | 

Alle. (in ſprachloſer Verwunderung oder ni Ent: 
ſetzend ihn nachlallend) Lebendig! 


Grimaldi. (mit der Hand über die Stirne fah⸗ | 
rend) Lebendig ? 


Contarino. Das geht ins Weite! | 

Gritti. (gnaͤdig lächelnd) Die Republik iſt deine 
Schuldnerinn, mein Sohn! 

Flodoardo. (nit ſchwerem Seufzer) O te | 
Herr! 

Senator. Und wir danken euch, heldenmuͤthi- 
ger Flodoardo, für eure unbegreiſtiche Heldenthat. 
Die Repub! ik wird vergelten. 

Flodoardo. (traurig mit den Augen auf Roſa⸗ 
munden deutend) Dort sche ſie, dort meine einzige 
Vergeltung! 

Gritti. (mit Würde) So führe denn 5 rec 
lichen Boͤſewicht hierher ich kenne ihn. Es wa 
eine Zeit, da ſagte er zu mir: Hel ich meſſe 


| 
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mich mit dir! Die Erde träge ſelten auf einem fo 
ſchmalen Landſtrich zwey ſo große Männer beyſam— 
men. — Führe doch den großen Mann hierher! 
Einige Damen. Ein ſchrecklicher Furcht) Um 
Gotteswillen! 


(ſchmerzhaft lächelnd) Fuͤrchtet euch 


nicht mehr vor ihm, ſchoͤne Venetianerinnen. Er 
wird unangefochten laffen, er hat ja nun feine 


indem er auf Roſamunden deutet) 
arozzi. (erblaſſend) Iſt er hier ſchon im Pal⸗ 
laſte? 

Flodoardo. Ja, mein zaͤrtlicher Buſenfreund, 


er im Pallaſte. 


Senator. Warum laßt ihr uns ſo lange in 
banger Erwartung ſchweben? 

Flodoardo. Wohlan, die ſchoͤnſte und ſchwerſte 
Stunde meines Lebens iſt angebrochen — die Rollen 
find zu Ende geſpielt. Abaͤllino foll erſcheinen. Tre— 
tet alle an die Seite. ler ver laͤßt den Saal) 


(Es werden won beyden Seiten des Saals Stühle 
geſetzt. Der Doge laßt ſich vorn nieder auf eis 


— nen Lehnſeſſel, neben ihn Senatoren und Damen. 


Gegen den Dogen uͤber ſitzt Roſamunde, neben 
Iduella; der Grimaldi, Parozzi, Memmo, Falie⸗ 

ri und Contarino, ſitzen auf den Seiten, dem 
Doge und ſeiner Nichte zunaͤchſt. Den Hinter⸗ 
rund fuͤllen die Uebrigen.) 


8 
— iiegasenseeine er inen der 
— 8 

—— (durch die a Mit dame, 


2 
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(Eine tiefe Stille herrſcht durch den Saal; alle 
Augen find voller Erwartung auf die Thuͤre 
gerichtet.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Flodoardo kommt mit verbuͤlltem 
Augeſicht, in dem Mantel verſchlungen zuruͤck; bleibt 
im Hintergrunde ſtehn, entbloͤßt dann plotzlich das Ge: | 
ſicht, wieft den Mantel zuruͤck, und ſteht in | 
Abaͤllino verwandelt da. 


Alle. (mit lautem Zetergeſchrey) Wehe! Wehe! 
Betrug! Verraͤtherey! Huͤlfe! 

Abaͤllino. Cruhig daſtehend) Keiner rege ſich von 
der Stelle, ich gebiethe, Abaͤllino gebiethet, bey 
Lebensſtrafe! 

(Es wird tiefe Stille herrſchend. Die Spuren des 
größten, ſtarren Entſetzens find leſerlich in aller 
Mienen. Einige verhuͤllen ihr Geſicht, andere 
ſtarren mit Grauſen die Erſcheinung an.) 

Roſamunde. (ſinkt entgeiſtert in Iduellas Arm) 
Gott, erbarme ſich mein! 

Abaͤllino. (umbergrinſend) So werden am Welt 
gerichtsmorgen die Scharen der Seligen und Ver— 
dammten daſtehn, verworren unter einander ge— 
miſcht, und doch grell von einander verſchieden. 
Engel und Teufel, bis jetzt noch in der bruͤderli⸗ 
chen Eintracht beyſammen, aber bald vom Richter 
auseinander geſondert. (er gebt mit Majeſtaͤt die Rei⸗ 
hen vorüber, und bleibt vor dem Stuhl des Dogen 
stehn) He, kennt ihr noch den Abaͤllino? Hier iſt 
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er, mit Leib und Seele iſt er hier, geäbiger Herr, 

um ſeine Braut einzuhohlen. 

Gritti. (halb erſtarrt, waͤlzt einen Farchterligen 

Blick . So bin ich noch nie hintergangen! 
Abaͤ Hi! Ai was wagt nicht Liebe und 
bega d 

Grimaldi. (ſchrevend) Wache! Wache! 

Mehrere. Wache! Huͤlfe! Wache! 

Abaͤllino. (zieht kaltbluͤtig eine Piſtole aus dem 
Guͤrtel) Der Erſte, welcher Wache ſchreyt, oder 
nur die leiſeſte Bewegung macht, iſt in dieſer Mi⸗ 
nute des Todes. Glaubt, ihr Thoren, daß ich mich 
ſelber hier uͤberliefere , ſelber die Wachen an den 
Thuͤren beſtellt hal en wuͤrde, wenn ich mich vor 
ihnen fuͤrchtet 9 odek wenn ich euch wieder entrin⸗ 
nen wollte? Ja, ich will euer Gefangener ſeyn, 
dazu bin7ich hier erſch ielten. Fangen ſoll den Abaͤl⸗ 
lino kein Menſch, er muß ſelber kommen, um ſich 
feinen Richtern zu uͤberanzworten. Oder glaubt ihr, 


der vor den Sbirren lauft, der aus Armuth oder 
Leidenſchalt meuchelmordet? Nein, beym lg 


war ich Bandit aus Gruͤndſatzen. 
SGlritti. (in Betäubung) Großer Gott, iſt es 
moglich! iſt das Traum — iſt das Wirklichkeit! 
Abaͤllino. Wirklichkeit! und eine ſchoͤne Wirk— 
lichkeit, denn Abaͤllino hat obgeſiegt! — Hoͤrt mich 
an, all ihr Seligen und Verdammten in dieſer 
Verſammlung, in welchen jetzt das rebelliſche Ge⸗ 
wiſſen erwacht, oder deren Seele mir ruhig entge⸗ 
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gen lächelt; hoͤret mich an, ihr, die ihr mich riche 
len wollet, ich will mich rechtfertigen! 
eee Schweig, Ausbund der Holle, ſhweig, | 
vie willſt du deine Laſter verhälfen ? | 
Aballing. Nicht verhuͤllen, fondern entſchleyern 
will ich meine Verbrechen; ſelber will ich ohne Fol⸗ 
terbank alles bekennen, und eure Barmherzigkeit 
wird mir nicht entgehen. Ihr, die ihr mich uns 
ter dem Nahmen Flodoardo's liebtet, und unter 
dem Nahmen Abaͤllino's verfluchtet, hoͤret mich an 
und wiſſet, ich bin ein Ungluͤcklicher, der euern 
Schutz ſucht und Schutz erbertelt von der Repu⸗ 
blik. Ich bin kein Florentiner, ſondern ein Vene⸗ 
tianer von Geburt. Der bekannte Graf von Obiz⸗ 
zo war mein Vater. Wr zog mit mir in meiner 
Kindheit nach Neapoli; bier ward ſich erzogen; 
hier warde ich Erbe eines ſgeheuern Vermögens; ; 
hier ward ich, von meinen Blutsfreunden verfolgt, 
alf deren Angabe von der Inquiſttion als ein Ket⸗ 
zer meiner Habe und Güter verluſtig erklaͤrt, und 
ins Gefängniß geworfen. Arm wie ein Bettler kam 
ich hier an in Vetedig „als ich dem Kerker gluͤck⸗ 
lich entſprungen / war; Canart, ein alter Freund 
meines Vaters, erbarmte ſich meiner. Unter einem, 
fremden Rahmen gewann ich hier 5 erheit vor der 
Inquiſition und die Liebe aller Heſzen,] Da lernte 
ich jenes Meiſterſtück der Natur Feilen; ich N 
oſamunden und aussiebe zu ihr — ward ich B * 
Britti. Verflucht ſey deine Liebe, verflucht fe 
der Nahme Obizzo in Venedig! 
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NRNoſamunde. (ſich erhoktend) Allbarmherziger, er 
iſt es nicht! es iſt ein ſataniſches Blendwerk! 

Abaͤllino. (zu ide teetend) Nein, kein Blend⸗ 
werk, ſchoͤne Roſamunde. Dein Flodoardo iſt Abal⸗ 
lino und Aballino dein Flodoardo. 

Roſamunde. (ihn mit Abſcheu zuvüchftoßend ) 
Geh, geh, entſetzlicher Lügner, es iſt nicht möglich } 
— Du und Flodoardo! Seraph und Satan, wer 
ſchmilzt die zuſammen 7% Flodoardo handelte groß und 
gut, uu ein Halbgott — it habe von ihm gelernt 
e Ethuſias zu lieben. Er war ohne 
Leidel chaft zun ſchoͤnen Hat entſchloſſen. 

Elend und Kummer ertrug kr, aum des Guten willen; 
die Thranen der Leidenden zu ftillen, waren feine Tris 
umßhe. Hoͤlliſcher Vöſeticht, den die Scharen 
der ordeten vor Gottes Richterſtuhl verklagten, 
Boͤſewicht, uͤber welchen die Fluͤche der Wittwen und 
Waiſen ſchweben, Boͤſewicht, prahle nicht mit dem 
Nahmen meines Flodoardo! 2 

Abaͤllino. (mit Stolz) Nofamunde, dir verzeih 
ich. Du biſt ein Weib! — Sieh her, ich und dein 
Flodoardo find eins! ſieh her! (er zieht die Lederkap⸗ 
pe vom Kopfe, das Pflaſter vom a faltet die ver⸗ 
zogenen Mienen in ihre natuͤrl iche Ordnung zurück, und 
ſteht dem Geſichte und der Stimme nach als Flodoardo 
vor ihr.) Sieh her! Siebenmahl, Roſamunde, 
will ich mich noch verwandeln; ſiebenmahl ſollſt du 
mir begegnen, und meine Geſtalt nicht erkennen. 

Aoer dieſe Phiſtognomie gehörte deinem Flodbardo; 

ter ihr haſt du mich liebgewonnen, ich w f ſte alſs 
vor der Hand behalten. 
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Grimaldi. die Hände gen Himmel ſtreckend) 
Entſetzlich, und der Zorn des Himmels ſchweiget 


noch? * 
Alle. (durch einander murmelnd) Unerhört! 

ſchrecklich! 

i Nofamunde, (ihn anſtarrend) Flodoardo — du 

biſt kein Menſch! 


Aballino. (liebreich) Verſoͤhnſt du dich nun mit 
mir? Noſamunde, wenn ich ein Sunder war, fo 
ward ich es deinetwillen! 

Roſamunde. Fort, fort von mir! (indem fe ſich 
von ihm abwendet) Dich hab ich nie gekannt! 

Abällino. (ich zu ihr hinbeugend) Roſamunde, 
deinetwillen habe ich mich ſelbſt uͤberliefert — kannſt 
du mir vergeben, kannſt du mich nicht lieben? — 
Nur einen Blick erbettle ich noch! 

Roſamunde. (mit ſchaudernder Verlegenheit) 
Ach, daß ich dich nie geſehn, daß ich dich nie geliebt 
haͤtte! 

Abaͤllino. Willſt du nicht die Braut ee 
je Banditenbraut ſeyn? 
oſamunde. (ſtebt ibn, ſchweigend an, mit ſich ſel⸗ 
ber im fürchterlichen Kampfe) Flodoardo! 

Abaͤllino. Was hab' ich für dich gewagt! bange 

Naͤchte hab' ich fuͤr dich durchwacht; fuͤr dich hab' ich 
mein Leben hundertmahl Preis gegeben, für dich lud 
ich den Fluch des ganzen Landes auf mich. Nofamun⸗ 
de, für dich hatt ich noch mehr gethan — doch ſtill! 
Nur eine Sulbe laß mich hoͤren von deiner Lippe, u, 
ein armee S Ja oder Nein! — Röſamunde liebſt 
du mich noch? 


—. * WERE — un 


Schwerdt? 7 


| 0 geht er . 7 Fiel eine betriegeriſche, blutige 
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Roſamunde. (mit ſteigender Unruh) Flodoardo 
(wirft ſich weinend in Iduella's Arm) by 
Gritti. (ſpringt ergrimmt auf) Hat niemand ein 


n. Sen i A- Arn All) Wfddig 
ſte — , 

Abaͤllino. (geht dem Dogen mit befremdender Kaͤlte 
dentgegen) Ruhig, gnaͤdigſter Herr, laßt uns unfre 
Sache mit kaltem Blute abſchließen. Soll ich den 
Tod des Verbrechers ſterben; ſo ſey es. Aber ich 


frag euch auf euer Gewiſſen: werdet ihr mir euer her— 
zogliches Wort nun brechen? 2 


ild) Ha, abſcheulicher Boͤſewicht, 
r fein, boshaft und ſchrecklich angelegt, 


ſolchen Boͤſewicht Wort zu halten? 


chen ab, unter der Bedingung den Abaͤllino zu ſchaf— 
fen — und hat Frechheit genug, ſich ſelber einzuſtel⸗ 
len, verlangt nun die Erfüllung meines Verſprechens 
und erwartetſſchlau genug zugleich die Amneſtie feiner 
Verbrechen. — Sagt, Venetianer, bin ich gebun⸗ 
den, dieſem Boͤſewichte das Wort zu halten? 

Alle. Nimmermehr! nimmermehr! 

Abaͤllino. (mit Ernſt) Auch dem Fuͤrſten der Fiu⸗ 
ſterniß muͤſſet ihr euer Verſprechen halten, wenn ihrs 
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einmahl von euch gebt. O, pfui, pfui, Abaͤllino, 

fo haft du dich denn ſchaͤndlich verrechnet, und 

umſonſt dich ausgeliefert! (mit drohendem Ernſt) 

Noch einmahl, und zum letzten Mahle, ſoll das 

herzogliche Wort gebrochen ſeyn? | 

m Öritti. (mit richterlicher Würde) Entwaffnet 
euch! 

Abaͤllino. Wollet! ihr mich ohne Gnade verſtoßen? 
Gritti. Dem braven Flodoardo hart ich Roſa⸗ 
munden nicht verweigert, aber dem Moͤrder Abaͤl⸗ 
2 hab’ ich nichts in der Welt verſprochen. 

* Hi, hi, meine Mordthaten druͤcken 
euch ni t; bereich will ich meine Sache vor 
dem Richter der Welt ſchon ausfechten. | | 

Grimaldi. Yun Dogen) Welche Gotteslaͤſte⸗ 
rung! | 
Abaͤllino. Bitter doch für mich. — Ihr kennt 
mich ja, ich bin ein guter Kerl. | 

Grimaldi. (mit Zorn and Hoheit) Elender, was 
haͤtt' ich mit dir zu ſchaffen 1 

Abaͤllino. Soll ich verdammt werden? Heda, 
nimmt ſich keiner von euch des armen Abaͤllino an? 
(eine Pauſe) Alle ſchweigen ? gut, 1 eile denn auch 
alles zu Ende mit mir! 


Roſamunde. (aufſpringend und zu den Fuͤßen des 


Dogen) Gnade! Gnade! Barmherzigkeit fie ihn! 
Abaͤllino. (mit Seligkeit) Oh, oh! ein Engel 

bittet in der letzten Stunde fuͤr mich. 
Roſamunde. Erbarmen fuͤr ihn, mein Vater, 
Erbarmen fuͤr ihn! war er ein Suͤnder, ſo richte 
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ihn Gott! — Ach, er konnte fo bare nicht ſeyn — 
ich liebe ihn noch! 


Gritti. (fie von ſich betend Das iſt mein Kind 


nicht, fort, Schlange! 


Abaͤllino. (ſteht mit verſchraͤnkten Armen da und 
weidet ſich an der Scene) Dieß ſey die letzte Probe 
ihrer Liebe! 

Roſamunde. (ſich halb vom Boden erhebend) Ha⸗ 
bet ihr mit ihm kein Erbarmen, ſo habet es nur 
mit mir nicht! Richtet ihr ihn, fo richtet Roſamun— 
den zuvor. Ich habe ihn verfuͤhrt — ich habe euch 
boshaft hintergangen. — Vater — ich habe euch 
betrogen! Gnade nur fuͤr ihn! 

Abaͤllino. (geruͤhrt) Gott, welch ein Engel! Und 


ihr konnt es kalten Auges ſehn, wie ſich dieß Lamm 


zu euren Fuͤßen windet? (er bebt fie vom Boden auf 
und trägt fie zu Iduellen) Mädchen, du biſt meiner 
Leiden werth! Jetzt biſt du mein. ch dag es 
euch, jetzt iſt ſie mein, und der Tod ſoll uns nur 
erſt von einander ſcheiden! auſe) * 

Venetkaner, es ſcheint, als wolltet ihr Gericht 
uͤber mich h len, und den Stab über mich breche 
Wohlan, es ſey euch erlaubt. Aber zuvor will ich 
mit mehrern von euch Rechnung due 

Seht hier, ich bin der Moͤrder Canari's, der 
Mörder Dandoli's! ich laͤugne es nicht. Wollt 
ihr aber die Herren kennen lernen, die mich dazu 


beſoldeten — fo ſeht, Venetianer, auf jene Schur: 


ken da, — eins, zwey, drey, vier — Grimaldi, 
Parozzi, Memmo, Falieri und Contarino! dieſs 
laßt in Verhaft nehmen. 
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(es entſteht ein Gemurmel im Saale.) 

(Grim ldi. (lallend) Ein ſchaͤndlicher Gauner: 
m rachſuͤchtig will nun der Boshafte uns in fei- 
nen Prozeß perwickeln, da er ſieht, daß ihm nichts 
zu feiner verlornen Freyheit hilft. 

Parozzi. lerſchüttert) Er war in ſeinem Leben 
der groͤßte n und will es auch im Tode 
ſeyn! 

Abaͤllino. h Majeſtät) Schweigt! N ich kenne 
euer ganzes Komplot, kenne eure Proſcriptionsli— 
ſten, kenne euren Anhang, und, indem wir hier 
ee, ſprechen, nimmt man die Herren mit 
den weißen Armbinden gefangen, die in der kom⸗ 
menden Nacht Feu umdrehen aueh e Ver⸗ 
theidiget euch nicht! 5 F 

Gritti. (erſtaunt) Was iſt das? N 

Abaͤllino. Nichts mehr und nichts weniger, als 
eine durch mich geſcheiterte Verſchwoͤrung wider den 
Staat und euer Leben. Seht, ſo erhaͤlt euch ein 
Bandit aus Dankbarkeit das Leben, weil ihr ihm | 
bald das Seinige rauben wollt? | 

Ein Senator. (zu den Argetlagten) Beneriner, 
ihr vertheidiget euch nicht? \ 

Abaͤllino. Pier find alle Vertheidigungen frucht⸗ 
los — ihre Bande iſt auf meinen Befehl jetzt des: 
armirt, und in die Staatsgefaͤngniſſe wertheilt, be- 
ſuchet fie, da werdet ihr mehr erfahren. Uebri⸗ 
brigens bildet euch nicht ein, daß ich um und in 
dieſem herzoglichen Pallaſte die bewaffneten Sol— 
daten des fuͤrchterlichen Banditen Aballino willen 

hin⸗ 
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Abaͤllino. Und nun, EM ich habe mit 
Gefahr meines Lebens den Staat gerettet, ich ha— 
be die Rolle des Banditen geſpielt, um in die Ber: 
ſammlungen der Gottloſen einzuſchleichen, habe 
Sturm und Regen, Froſt und Hitze getragen, has 
be, wenn ihr ſanft ſchliefet, fuͤr eure Ruhe gewacht, 
und ihr — ihr wollt mich verdammen? — Alles 
hab ich fuͤr Roſamunden von Corfu gewagt, und 
ihr wollt ſie mir verweigern? Ich habe euch euer 
Leben, habe euch das Leben eurer Weiber und Kin⸗ 
der erhalten — Menſchen, Menſchen! und ihr 
wollt mir das meinige rauben? 

Gritti. (bewegt in ſeinem Seſſel niederſtuͤrzend) 
Gott, m mein Gott, ich hoͤre Flodoardo's Stimme 
wieder! f 
Abaͤllino. O ſeht doch, wie ſie da ſitzen, jene 
Boͤſewichter, von Gott und ihrem innern Richter 
verdammt. Oeffnet ſich wohl ein Mund zur Recht⸗ 
fertigung? widerlegt mich auch einer nur mit einem 
Kopfſchuͤtteln? — Ich will euch von meiner Ehr⸗ 
lichkeit noch beſſer uͤberzeugen. (indem er ſich mit 

Maieftät zu den Verſchwornen wendet) Heda! ber 
kennt die Wahrheit — es iſt alles entdeckt, alles 
verrathen, denn ich ſelbſt war in eure ſchwarzen 
Geheimniſſe eingeweiht! — Derjenige, der unter 
euch am erſten geſteht, ſoll Gnade erhalten im Ge⸗ 
richte, das verſprech ich, der 5 Aballino. 
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Memmo. (ſteht langſam und zitternd auf) Ber 
netianer = + Venetianer > = Aballino luͤget nicht! 

Die Verſchwornen. (ſpringen auf) Er luͤget! 
er luͤget! | 

Abaͤllino. mit fuͤrchterlichem Grimme) Still! 
jeder verlaſſe ſeinen Platz nicht früher, als bis ich 
befehle — ſetzt euch nieder, die ihrn 8 
Gewiſſen habt, und laßt mich sprechen! 

Die Verſchwornen. (ſetzen ſich) 4 

Abaͤllino. (mit ſchrecklicher Hoheit 2 „ihr 
nennt mich einen Luͤgner, und wer = euch nicht 
gern Glauben beymeſſen, da ihr venetianiſche 11 
bili ſeyd, und ich — nur ein Bündit bin. F 
wißt, ich verdiene den Nahmen des großen van 
diten mit hohem Rechte, denn ich d ame zi⸗ 


tiven und Verſtorbene in ihren Graͤbern erwecken, 
die euch Lügen ſtrafen ſollen ) (zur Thuͤre bin⸗ 
ſpringend) Hollah! hoh! ihr Geiſter auf, die Tu⸗ 
gend ſoll endlich ihren großen Triumph feyern! 


Auch el Auftritt. 
Die Vorigen, Canari und Dandoli, bereine 
ſchwankend vom Abällino gefuͤhrt. 


Contarino. Verraͤtherey! (er ſpringt auf und 
Fößt ſich den Dolch in das Herz.) 

Gritti. (bebt ſich auf, zittert den todtgeglaubten 
Bruͤdern entgegen, und ſürzt ihnen weinend in die 
Arme) Canari! Dandoli! 


\ 
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Abaͤllino. Czu den Verſchwornen) Dieſe himm⸗ 


liſche Scene, Boͤſewichter, iſt eures Anblicks nicht 


würdig. Auf, fort von hier. Wache herein! 
Die Verſchwornen. (eilen W und be⸗ 
taͤubt zur Thuͤre.) 
Abaͤllino. (bebt den Contarino auf) Und dein 


Blut beſudle nicht den Tempel der Tugend! (tragt 
ihn an die Thuͤre) So! o das iſt einmahl wieder ein 


1 


freyer, herrlicher Anblick, nun keine Schatten das 
ſchoͤne Licht mehr verdunkeln. 

Roſamunde. Cauftaumelnd und an Abaͤllino's 
Herz fliegend) Aballino! (ſchluchzend) Mein Aballi- 
no, du biſt kein Mörder! (umarmung) | 
+ Grittt. (mit Freudenthraͤnen) Mein Canari! o 
mein Dandoli! erſt in den Wohnungen des Him⸗ 
mels hofft ich euch, ſchoͤne Seelen, wieder zu fin⸗ 
den. — Mein Gott, und hier umfaßt euch noch 
mein Arm auf Erden! 

Dandoli. Und wir umarmen mit Entzücken un⸗ 


ſern Freund, unſern Waffenbruder, unſern Herzog! 


Canari. Seht da den jungen Helden, der uns 
im entlegenſten Winkel verbarg, um uns vor den 
Dolchen der Verſchwornen bis zur rechten Stunde 
zu bewahren — ſeht ihn, er hat uns gerettet und 
den Staat. 

Roſamunde. (mit Thraͤnen) Abaͤllino, du 
großer, unausſprechlich großer Juͤngling, wie bin 
ich deiner werth? 

Abaͤllino. (mit Entzuͤcken ſich an Roſamundens 
Thraͤnen und der dicht verſchraͤnkten Gruppe der drey 
Sreiſe weidend) Herrlicher Anblick! — wer iſt auf 
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Erden, der die Tugend nicht lieben ſollte, wenn 
er ihre Seligkeit nur einmahl — einmahl empfand! 
Wie reizend ſich das lebende Kleeblatt großer Maͤn⸗ 
ner dort umſchlingt. Ihre Thraͤnen rechtfertigen 
meine That! — Wie, oder wollt ihr mich noch 
verdammen? 

Gritti. (ibm weinend die Hand reichend) Dich 
verdammen? 9, ich gäbe meine herzogliche Krone 


dahin, wenn ich ein Bandit werden Fönnte, wie 
du! — Großer, großer Bandit, du haſt mich 


überwunden. Du biſt größer als ich! — Nimm 


hin, meine Roſamunde, nimm, was ich habe, 


was ich bin! (in ſeine Arme ſinkend) Mein Sohn! 
Canari und Dandoli, der Doge und Ro⸗ 
ſamunde umringen und umarmen ſchweigend den 


Abaͤllino. 


Roſamunde. (jauchzend ſich an ihn anſchlingend) | 


Großer Bandit! 
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